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Elbing, Sonnabend 


„ Abonnements "Tg 
„Altpreußiſche Zeitung“ 


mit den Gratisbeilagen „Hausfreund“, „Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Rathgeber“ und „Illuſtrirtes Sonn⸗ 
tagsblatt“ für den Monat September werden von 
allen Poſtämtern zum Preiſe von 
ö Pfennig 

angenommen. Für Elbing beträgt monatlich der 
Abonnementspreis 55 Pfennig. Neu hinzutretende 
Abonnenten erhalten — gegen Einſendung der Abonne⸗ 
ments⸗Quittung — die Zeitung ſchon von jetzt ab täg⸗ 
lich unter Kreuzband. 

Probenummern ſtellen wir den Freunden unſe⸗ 
res Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten gern 
zur Verfügung. Die Expedition. 


NE” Nach Beendigung des mit fo 
a großem Beifall aufgenommenen 
Romans „Des Bruders Fluch“ werden wir 
ſofort in unſerer täglichen Unterhaltungs⸗Bei⸗ 


lage „Der Hausfreund“ mit dem Ab⸗ 
druck einer Preis⸗Novelle: 


„Von der Hütte zum Schloß“, 
welche den Konrektor a. D. Ludwig Kuhls 
in Pr. Stargard zum Verfaſſer hat, beginnen. 


Die Monarchenbegeguung in 


Oeſterreich. 

Zu der Ankunft des deutſchen Kaiſers und des 
Königs von Sachſen bei den öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
manövern, welche am Donnerſtag erfolgt iſt, bringen 
die öſterreichiſchen Blätter warme Begrüßungsartikel, 
welche übereinſtimmend mit dem geſtrigen offiziöfen 
Artikel der „Nordd. Allg. Z’g.“ dieſe als eine neue 
Kundgebung für die Friedenstendenz des Dreibundes 
bezeichnen. Das offiziöſe Wiener „Fremdenblatt“ 
ſagt, die Anweſenheit des deutſchen Kaiſers bei die⸗ 
ſen großartigen Heeresübungen ſei kein politiſches Er⸗ 
eigniß, denn es bedürfe keines neuen Beweiſes für 
die Innigkeit und Feſtigkeit der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Beziehungen. Die Anweſenheit des deutſchen Kaiſers 
jet nur ein neues und natürliches Symptom des be⸗ 
ſtehenden Bundesverhältniſſes und werde in Europa 
die Ueberzeugung verſtärken, daß der Friedensbund 
der Zentralmächte unantaſtbar, imponirend und durch 
gewaltige und kriegstüchtige Heere geſichert ſei. 

Ueber die Monarchenbegegnung wird gemeldet: 

Horn, 3. Sept. Kaiſer Wilhelm iſt heute Mor⸗ 
gen hier im beſten Wohlſein eingetroffen. Der 
deutſche Botſchafter in Wien, Prinz Reuß, war Sr. 
Majeſtät bis Gmünd entgegengefahren. 

Zum Empfange des deutſchen Kaiſers waren der 
Kaiſer Franz Joſeph, der König von Sachſen, der 
Prinz Georg von Sachſen, die Erzherzöge Karl 
Ludwig und Franz Ferdinand von Eſte, ſowie der 
Miniſter des Aeußeren Graf von Kalnoky, der 
Kriegsminiſter Feldzeugmeiſter Freiherr von Bauer 
und der Landesvertheidigungsminiſter Feldzeugmeiſter 
Graf Welſersheimb um 74 Uhr früh hier eingetroffen. 
Der Kaiſer Franz Joſeph hatte Generals⸗Kampagne⸗ 
uniform angelegt, der König und der Prinz Georg 
von Sachſen waren in den Unifonmen ihrer bſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Regimenter erſchienen. Der 
Sonderzug mit dem deutſchen Kaiſer lief 7 Uhr 
a 5 05 den Bahnhof ein. Der Kaiſer, in 
ene 5 5 r 
während demſelben der ler © man 
Hoſwarteſalon entgegeneilte Velde Me 1 
armten und küßten ſich dreimal und ek iſich 
wiederholt in wärmſter Weiſe. en er ſic 
der deutſche Kaiſer überaus herzlich zu 1 5 ; 
von Sachſen, dem Prinzen Georg von Sachſen und ber 
Erzherzögen, Nach derBoritellung des beiderſeitigen Ge- 
ſolges richteten der Kaiſer Franz Joſeph an denReichs⸗ 
kanzler General v. Caprivi und Kaiſer Wilhelm an den 
Grafen v. Kalnock) und die Miniſter Frhr. v. Bauer 
und Graf Welſersheimb huldvolle Worte. Die Be⸗ 
grüßung trug ungeachtet ihrer militäriſchen Kürze den 
Charakter der allergrößten Herzlichkeit, wie es nur da 
möglich, wo zur politiſchen Verbündung die wärmſte 
perſönliche Freundſchaft hinzutritt. Nach beendeter 
Bewillkommnung beſtiegen die Majeſtäten die vor dem 
Bahnhofe 5 Pferde und ritten, der Kaiſer 
Wilhelm zur Rechten des . 
dem Jubel der Bevölkerung in die Stadt, wo die Be⸗ 


geiſterung, als die Majeſtäten bei der Triumphpforte | & 


anlangten, ihren Höhepunkt erreichte. 

Nach dem Beh der Stadt ritten der Kaiſer 
Wilhelm und der Kaiſer Franz Joſeph gemeinſchaftlich 
auf die ſüdweſtlich belegene Purker Wieſe, auf welcher 
die Erzherzöge Albrecht, Wilhelm und Rainer, der 
Chef des Generalſtabes und die Oberleiter der Manöver 
mit der 1. Kavalleriediviſion und der 49. Infanterle⸗ 
brigade der erlauchten Gäſte harrten. Kalſer Wilhelm 
begrüßte die Erzherzöge auf das Herzlichſte, ebenſo 
den Generalſtabschef ſehr huldvoll und beſichtigte an 
der Seite des Kaiſers Franz Joſeph die Truppen, 
welche die Ehrenbezeugungen feldmäßig leiſteten. Nach 
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Kalſers Franz Joſeph, unter [d 
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der Revue ritten die Majeſtäten um 81 Uhr gemein⸗ 
ſchaftlich in das Manöverfeld. 

Die Stadt war auf das feſtlichſte mit deutſchen, 
öſterreichiſchen, preußiſchen und ſächſiſchen Fahnen ge⸗ 
chmückt. Vom Bahnhoſe aus hatten bei der Ankunft 
der Majeſtäten die Via triumphalis entlang die Veteranen 
und Feuerwehr⸗Vereine Spalier gebildet. 

Schwarzenau, 3. Sept. Kaiſer Wilhelm, Kaiſer 
Franz Joſeph und der König von Sachſen trafen 
Nachmittags 2 Uhr zu Wagen im Schloß Schwarze⸗ 
nau ein und wurden im Schloßhofe, wo eine Ehren⸗ 
kompagnie des 85. Regiments mit der Muſikkapelle 
aufgeſtellt war, von dem Statthalter von Ober⸗ 
Oeſterreich, dem Bezirkshauptmann und dem Bürger⸗ 
meiſter empfangen. Kaiſer Wilhelm ſchritt zur Rechten 
des Kaiſers Franz Joſeph unter den Klängen der 
deutſchen Nationalhymne die Front der Ehrenkompanie 
ab, welche dann defilirte. Kater Wilhelm reichte dem 
Statthalter die Hand und dankte demſelben für ben 
Empfang. Auf der Stiege des Schloſſes empfing 
die Familie des Barons v. Widmann den Deutſchen 
Kaiſer, welcher die Baronin von Widmann führend, 
ſich in das Schloß begab. 

Nach dem Empfange in Horn begab ſich der 
deutſche Reichskanzler General v. Caprivi mit dem 
öſterreichiſchen Miniſter des Aeußern Grafen Kalnoch 
ſofort nach Maires, wo dieſelben den Tag über 
blieben. Konferenzen fanden nicht ſtatt. Abends 63 
Uhr war in Schwarzenau Hoftafel, bei welcher rechts 
von dem Kaiſer Franz Joſeph Katjer Wilhelm, Erz⸗ 
herzog Karl Ludwig, Prinz Georg von Sachſen und 
der deutſche Botſchafter Prinz Reuß, links der König 
von Sachſen, Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich⸗ 
Eſte, ſowie die Miniſter v. Caprivi und Graf 
Kalnoky ſaßen. 


Profeſſor Delbrück über die 
Getreidevertheuerung. f 


Der freikonſervative Profeſſor Dr. Hans Delbrück 
veröffentlicht in den „Preuß. Jahrbüchern“ einen 
Aufſatz über die 
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Stadt und Land. 


Yufertionds@inftwäge an alle ausw. Zeitungen vermittelt bie Expebition biefer Beitung. 

15 Pf., W e ind Angebote 10 Pf. 

Uſerale die Thale 8 E Kaum, Reklamen 25 7 „ pro geile, 1 nd 
3 koſtet 10 Pf. — Expedition: Spieringſtraße Nr. 18. 


Eigenthum, Druck und Verlag von h in Elbing. 
Verantwortlicher Rebacteur Mar Wiedemann in Elbing. 


5. September 1891. 


1 


Ga art in 


ee 


43. Jahrg. 


Die Einführung eines enormen Zolles wie 5 Mark 
auf den Doppelzentner Brodkorn, das heißt, zeitweilig 
nicht mehr als die Hälfte des Weltmarktpreiſes, 
war nur möglich in einer ganz beſonderen 
Kombination von Umſtänden, wie ſie nie wiederkehren 
wird. Von einer Wiedererhöhung der Zölle kann, 
nachdem wir einmal Nothſtandspreiſe erlebt haben, 
nicht mehr die Rede ſein. Viel eher werden wir 
uns vor Uebertreibungen nach der anderen Seite zu 
fürchten haben. Es iſt das die leider nicht ganz 
ungerechte Strafe der Ungeſchicklichkeit und der Hab⸗ 
gier, die es 1887 verſäumte, bei der Erhöhung der 
Zölle ſofort das Ventil für den Nothſtand zu ſchaffen. 
Hätte man das damals gethan, ſo würden wir jetzt 
ſchon lange einen erniedrigten Zoll haben und durch 
den öſterreichiſchen Vertrag wohl einen noch niedrigeren 
erhalten, dafür aber würde die Landwirthſchaft voraus⸗ 
ſichtlich noch auf ſehr lange Zeit des mäßigen Schutzes 
genießen. Jetzt wird ſie ihn nicht nur bald ganz 
verlieren, ſondern gleichzeitig auch dem politiſchen 
Radikalismus zu großen Wahlſiegen verhelfen.“ 

Daß Prof. Delbrück trotzdem die Aufrechterhaltung 
der Getreidezölle, entgegen feiner im Mai einge⸗ 
nommenen Stellung, aus Rückſicht auf die Handels⸗ 
verträge und die Stetigkeit des Handels billigt, thut 
dem Werthe ſeiner Ausführungen keinen Eintrag. 
Macht er doch nebenher der Regierung und den 
herrſchenden Klaſſen bemerklich, daß ſie durch eine 
Aufhebung der Getreidezölle jedenfalls die Beruhigung 
gewinnen würden, nicht durch geſetzgeberiſche Maß⸗ 


regeln dem Volke das nothwendige Lebensbedürfniß 


vertheuert zu haben. 
Politiſche Tagesüberſicht. 
In lau d. 
Berlin, 3. September. 
— Dem Afrikareiſenden Caſatt, dem langjährigen 
Gefährten Emin Paſchas, hat, wie der „Reichsanz.“ 
mittheilt, der Kaiſer den Kronenorden dritter Klaſſe 


verliehen. 
— Der Reichskommiſſar für die Weltausſtellung 


Getreidepreiſe, in welchem er zunächſt in Chieago, Geheime Regierungsrath Wermuth, 


die Behauptung zurückweiſt, die Aufhebung der Zölle wird ſich am 4. d. M. nach den Vereinigten Staaten 
würde nur den Weltmarktpreis ſteigern, nicht aber den begeben, um die zur Sicherung des Raumes für die 


Verbrauchern 
wärtig die Verbraucher den Grundbeſitzern, die viel⸗ 
fach doch eine recht gute Ernte gemacht haben, Preiſe 
zahlen müſſen, die nicht bloß dazu dienen, fie zu er⸗ 
halten, ſondern ſie zu bereichern, und dann fortfährt: 
„In der Angſt um die Folgen der Brodver⸗ 
theuerung werden nun von den verſchiedenſten Seiten 
Projekte auf den Markt geworfen, wie man ohne 
Suspenſion der Zölle die Reduzirung der Preiſe 
erreichen könne. Die Spekulation, die Börſe, der 
Handel ſollen an der Theuerung Schuld ſein. 
Das iſt alles Rauch und Dunſ ti.. Iſt es 
wirklich wahr, daß blos die Spekulation die 
Preiſe fo hoch geſchraubt hal, jo werden fie bald 
wieder herabgleiten. Die myſtiſche Vorſtellung von 
geheimen Künſten der Börſe, vermöge ſie nach Will⸗ 
kür die Preiſe fabrizive, iſt ſogar äußerſt ſchädlich. 
Im Jahre 1887 trug ſie nicht wenig dazu bei, den 
Antrag: bei gewiſſer Preishöhe co ipso den Zoll auf 
3 Mark fallen zu laſſen, zu ſtürzen, und heute thun 
die klugen Vorſchläge, den Getreidehandel oder wenig⸗ 
ſtens die Getreideeinfuhr zu monopoliſiren, das Ihrige, 
den ſoliden Handel zu beunruhigen und dadurch die 
Noth zu vermehren. Im „Deutſchen Wochenblatt“ 
iſt ein ganz ausgearbeiteter Plan erſchienen, die Zölle 
nur zu Gunſten des Staates zu ſuspendiren und den 
Staat dann als Konkurrenten auf dem Verkaufsmarkt 
erſcheinen zu laſſen, d. h. alſo das Verbot der privaten 
Getreideeinfuhr, oder mit anderen Worten, alle Nach⸗ 
theile der Suspenſion noch gehäuft durch die Nach⸗ 
theile einer ungeheueren Störung des ſoliden Handels 
und durch die bekannten Nachtheile des bureaukrati⸗ 
ſchen Verwaltungsapparats, die ſchon bei den Armee⸗ 
lieferungen ſich ſo überaus unangenehm geltend machen. 
Man kann nichts Schädlicheres thun, als jetzt mit 
ſolchen Projekten zu kommen. Die kleinen Hilfen, 
welche Frachtermäßigungen, Genoſſenſchaften, Lager⸗ 
häuſer u. ſ. w. bringen können, ſind natürlich 
mit Dank anzuerkennen. Daß die Armee mit Weizen⸗ 
brod ernährt werden ſoll, um den Roggenmarkt zu er⸗ 
leichtern, iſt ebenfalls gut, man könnte auch noch einen 
Schritt weiter gehen und vorhandene Noggenbeftände, 
ſelbſt mit dem Opfer einiger Millionen, verkaufen und 
ſie durch Weizen erſetzen. In der Hauptſache muß 
die Theuerung einfach ertragen werden. Aber auch 
die Folgen muß man ſich klar machen. Wir werden 
bei den nächſten Wahlen einen Reichstag erhalten, auf 
em die Rechte zu einem kleinen Haufen zuſammen⸗ 
geſchmolzen iſt, das Zentrum eine freihändleriſche 
tuppe zeigt, Deutſch⸗Freiſinnige und Sozialdemokraten 
R nie geſehener Stärke paradiren. Dann mag die 
egierung ſehen, wie fie den Reſt der Getreidezölle 
möglichſt gut in Handelsverträgen verwerthet, damit 
ſie nicht ganz zohne Entgelt fortgleiten. Der extremſte 
unſerer Agrarier, Graf Kanitz, wußte wohl, was er 
that, als er noch jetzt die Suspenſion der Zölle empfahl, 
und es iſt ſchwer zu verſtehen, wie fein Geſinnungs⸗ 
genoſſe Graf Mirbach ihm hat widerſprechen können. 
In unendlichem Irrthum aber ſind diejenigen, die 
ſich gegen den öſterreichiſchen Handelsvertrag erklären, 
weil dadurch für 12 Jahre die Möglichkeit, die Ge⸗ 
treidezölle wieder zu erhöhen, ausgeſchloſſen wäre. 


zu gute kommen, ausführt, daß gegen= deutſche 


ö 


Abtheilung und in ſonſtiger Beziehung er⸗ 
forderlichen Maßnahmen an Ort und Stelle vorzu⸗ 
bereiten. 
heime Regierungsrath Caspar die Geſchäfte des 
Reichskommiſſariats wahrnehmen. 

In Bezug auf den Antrag der Stadtverord⸗ 
neten Singer und Genoſſen an die Sladtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung in Angelegenheit des Nothſtandes 
haben der Stadtverordneten⸗Vorſteher⸗Stellvertreter 
Dr. Langerhans und Genoſſen folgenden Antrag ein: 
gebracht: 1) über den Antrag Singer und Genoſſen 
zur Tagesordnung überzugehen, 2) zu beſchließen: 
Die Stadtverordneten-Verſammlung erſucht den Ma- 
giſtrat, mit ihr in gemiſchter Deputation darüber zu 
berathen, welche Mittel anzuwenden ſind, um der 
wachſenden Noth in Berlin wirkſam zu begegnen, 
bezw. vorzubeugen. (Siehe Telegramme.) 

— Die Ernteſtatiſtik für 1890—91 wird im 
Juliheft der Statiſtik des deutſchen Reiches veröffent⸗ 
licht. Danach betrug die geſammte Erntemenge in 
Tonnen an 


Weizen 2,831,011 (gegen 2,483,577 y 
Roggen 5,867,931 (gegen 5,714,571 1 | 
Gerſte 2,283,432 (gegen 2,186,508 letzten zehn 
Hafer 4,913,544 (gegen 4,287,758) Ja 5 ) 
Kartoffeln 23,320,983 (gegen 23,920,454 ; 


Die Einfuhr in den freien Verkehr betrug in 
Weizen 517,668, in Roggen 527,989, in Gerſte 750,788, 
in Hafer 137,641 und in Kartoffeln 133,818 To. 

Die Ausfuhr in Weizen betrug 1005, in Roggen 
64, in Gerſte 7060, in Hafer 433 und in Kartoffeln 
112,192 To. 

Das Ausſaatquantum betrug in Weizen 335,732, 
in Roggen 990,069, in Gerſte 250,665, in Hafer 
625,691, in Kartoffeln 5,811,740 To. 

Es blieben mithin zum Verbrauch übrig: in 
Weizen 3,011,942, in Roggen 5,405,787, in Gerſte 
2,776,495, in Hafer 4,425,061 und in Kartoffeln 
17,530,869 To. 

— Die Einfuhr an Roggen hat vom Januar 
bis Ende Juli betragen 4,662,163 D.⸗Ztr. gegen 
5,523,399 in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
Hiervon war ruſſiſchen Urſprungs 4,160,798 (bezw. 
4,643,737.) Die Einfuhr von Weizen betrug in 
demſelben Zeitraum 4,008,468 D.⸗Ztr. (gegen 3,733,605 
im Vorjahr). wi 

— Das „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht eine Ver⸗ 
ordnung, nach welcher das Verbot der Einfuhr 
von Schweinen, Schweinefleiſch und Würſten 
amerikaniſchen Urſprungs, für lebende Schweine ſowie 
für ſolche Erzeugniſſe außer Kraft tritt, die 
mit amtlicher Beſcheinigung darüber verſehen ſind, 
daß das Fleiſch im Urſprungslande nach Maßgabe 
der daſelbſt geltenden Vorſchriften unterſucht und frei 
von geſundheitsſchädlichen Eigenſchaften befunden wor⸗ 
den iſt. Der Reichskanzler wird ermächtigt, Anord⸗ 
nungen zur Kontrolle zu treffen. Die Verordnung 
tritt am Tage der Verkündigung in Kraft. 

— Ans verſchiedenen preußiſchen Provinzen kom⸗ 


men Klagen über die augenblickliche ungünſtige Lage 
der Sparkaſſen. Die Abnahme der Einlagen geht 


Hand in Hand mit einer ſtarken Zunahme der 


Während ſeiner Abweſenheit wird der Ge— 5 


Kündigungen, während ſich die Anmeldungen auf 
Geldbewilligungen mehren. Die Kaffen find dadurch 
genöthigt, zu geringem Kurſe Werthpapiere zu ver⸗ 
kaufen. Man erblickt, ſchreiben ſogar Blätter wie die 
„Köln. Ztg.“ und die „Poſt“, in dieſen Vorgängen 
eine Folge der Vertheuerung der Lebensmittel und 
iſt mit Erwägungen auf Unterſtützung der Sparkaſſen 
beſchäftigt. 

— Die finanzielle Wirkung des neuen Ein- 
kommenſteuergeſetzes wird ſich nach vorläufigen 
Schätzungen in verſchiedenen Ortſchaften ſehr ver- 
ſchieden geſtalten. Im Allgemeinen werden alte Orte 
mit viel wohlhabender Bevölkerung, namentlich die 
größeren Städte und die Gutsbezirke, ein bedeutendes 
Plus bringen; kleinere Städte mit durchweg ärmerer 
Bevölkerung dagegen dürften meiſtens einen geringeren 
Steuerertrag aufbringen als bisher. In Flatow 
3. B. iſt der Minderertrag auf ein Fünftel geſchätzt, 
wogegen zur Aufbringung der Gemeindeverwaltungs⸗ 
koſten die Kommunalſteuer, die in Flatow gegenwärtig 
500 Prozent, ſage fünfhundert Prozent beträgt, ent⸗ 
ſprechend erhöht werden müßte. 

— Das Komitee zur Vorbereitung des deutſchen 
Schriftſtellertages (Brugſch Paſcha und Neu- 
mann⸗Hofer) hat ein Schreiben an den Magiſtrat 
gerichtet, in welchem es ſeinen Dank dafür ausſpricht, 
daß der Magiſtrat der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
eine Vorlage behufs feierlicher Begrüßung und Be= 
wirthung der deutſchen Schriftſteller unterbreitet hat. 
Seitdem hätten ſich indeſſen die öffentlichen Zuſtände 
derart ſchwierig geſtaltet, daß es weiten Kreiſen 
nicht angemeſſen erſcheinen dürfte, aus öffent⸗ 
lichen Mitteln Feſte zu feiern. Die Sache der 
deutſchen Schriftſteller fet es, auf die Empfindungen 
der Vollsſeele zu achten und den Zeichen der Zeit 
ihr Auge nicht zu verſchließen, darum bittet das 
Komitee, den darauf bezüglichen Antrag zurückziehen 
zu dürfen. — Der Magiſtrat hatte beantragt, die 
Stadtverordnetenverſammlung ſolle zur Bewirthung 
der Theilnehmer an dem Kongreß 15,000 Mark aus 
dem Fonds für unvorhergeſehene Ausgaben bewilligen, 
d. h. etwa 30 Mk. pro Kouvert, da man auf etwa 
500 Theilnehmer rechnet. 

— Der Geſetzentwurf betreffend die Bekämpfung 
des Mißbrauchs geiſtiger Getränke war 
Gegenſtand einer ſehr erregten Verhandlung in einer 
Verſammlung der Berliner Weißbierwirthe. Das 
ureau des deutſchen Gaſtwirthsverbandes iſt mit der 
Ausarbeitung einer Petition gegen dieſen Geſetzentwurf 
beſchäftigt; es ſoll von ſämmtlichen Gaſtwirthsvereinen 
dagegen Einſpruch erhoben werden. Es ſoll ſpäter 
eine große allgemeine Verſammlung ſämmtlicher Gaſt⸗ 
wirthe Berlins einberufen werden zur Beſchließung 
einer Proteſtreſolution gegen den Entwurf. 

— Redakteur Fusangel wird nach verbüßter 
Strafe, wie er erklärt, den „Kampf gegen die Kor⸗ 
ruptlion“ dort wieder aufnehmen, wo er ihn abge⸗ 
brochen. Das Aachener „Echo der Gegenwart“ kann 
als ganz beſtimmt bezeichnen, daß in Sachen der 
Bochumer Stempel Fusangel, wenn nöthig, zur Ver⸗ 
öffentlichung weitreichenden belaſtenden Materials — 
darunter viele ihm von Zeugen gemachte Ausſagen 
und Angaben — ſchreiten werde. Sobald er das 
Gefängniß in Duisburg verlaſſen haben wird, würde 
die ganze Angelegenheit in ein raſcheres Stadium 
treten. 

— Wie ein Provinzblatt hört, dürften den nächſten 
Reichstag weitere Bahnprojekte zu ſtrategi⸗ 
ſchen Zwecken beſchäftigen. 

Im Königreich Sachſen wird, wie den 
ſächſiſchen Gewerbevereinen von der Generaldirektion 
der K. S. Staatsbahnen mitgetheilt worden iſt, eine 
allgemeine Ermäßigung der Eiſenbahnfahr— 


preiſe bereits in nächſter Zeit ſtattfinden. 


Ausland. 

Türkei. In der Dardanellenfrage iſt es der 
„Agence de Conſtantinople“ zufolge nach den zwiſchen 
der Pforte und dem ruſſiſchen Botſchafter Nelidoff 
gepflogenen Verhandlungen zu einer Verſtändigung 
gekommen, um den Mißverſtändniſſen ein Ende zu 
machen, welche entſtanden, wenn ruſſiſchen der Frei⸗ 
willigen⸗Flotte des Schwarzen Meeres zugehörige 
Packetboote, welche den regelmäßigen Handel zwiſchen 
Odeſſa und Vladivoſtock verſehen, die Meerenge 
paſſirten. Die Mißverſtändniſſe entſprangen dem Um⸗ 
ſtande, daß die Schiffe bisweilen von Soldaten be⸗ 
gleitete Deportirten- Transporte führten oder auch 
Rekruten, welche für im äußerſten Oſten belegene 
ruſſiſche Beſitzungen beſtimmt ſind; dieſe Rekruten 
kehrten nach Beendigung ihrer Dienſtzeit auf dem⸗ 
ſelben Wege wieder nach Rußland zurück. Von jetzt 
ab iſt nun vereinbart worden, daß jedesmal, wenn 
ſolche Soldaten oder Sträflinge in einem ruſſiſchen 
Hafen des Schwarzen Meeres eingeſchifft werden, die 
ruſſiſche Botſchaft der Pforte davon Mtttheilung 
machen ſoll, welche alsdann die Paſſage der Schiffe 
genehmigen wird. Den nach Rußland zurückkehrenden 
Soldaten, welche natürlich unbewaffnet ſind, wird d'e 
Pforte auf die einfache Erklärung des Schiffskomman⸗ 
danten hin freie Paſſage geſtatten. Hieraus ergiebt 
ſich, daß nicht nur eine Vertragsverletzung gar nicht 
vorgekommen iſt, ſondern daß die gegenwärkige Ver⸗ 
einbarung einfach gewiſſe Einzelheiten der Situation 
regelt, welche ſeit vielen Jahren beſteht. Dieſe unter 
der Handelsflagge gehenden Schiffe der ruſſiſchen 


Freiwilligen⸗Flotte ſollen als Handelsſchiffe gelten. — 
Die engliſche Preſſe droht für den Fall einer wirk⸗ 
lichen Verletzung des Berliner Vertrages durch die 
Türkei oder Rußland mit der Annexion von Egypten 
durch England. Rußland ſeinerſeits aber ſetzt ſeine 
Machinationen zur Verminderung des engliſchen Ein⸗ 
fluſſes in Egypten fort. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Paris habe Rußland ſo viel Suezkanal⸗ 
Obligationen angekauft, wie nur möglich, um einen 
Einfluß auf die Entſcheidungen der Suezkanalgeſell⸗ 
ſchaft zu gewinnen und im gegebenen Augenblick das 
Uebergewicht dem franzöſiſchen Element zuzuwenden. 
— Der „Agence de Conſtantinople“ zufolge iſt der 
Großvezier Kiamil Paſcha ſeines Amtes enthoben 
worden. Wie verlautet, hätte Djevad⸗Paſcha, Gouver⸗ 
neur von Kreta, am meiſten Ausſicht, zu ſeinem Nach⸗ 
folger ernannt zu werden; indeſſen iſt auch von dem 
die ern ſter Riza⸗Paſcha als künftigem Großvezier 
die Rede. 

Rußland. Die Ausfuhr von Roggen aus Polen 
nach Preußen betrug nach den nunmehr feſtgeſtellten 
Ermittelungen per Bahn und Waſſer vom 9. bis 
27. Auguſt 6,200,000 Pud. — In den von der Miß⸗ 
ernte betroffenen Bezirken Rußlands ſollen nach einer 
Meldung polniſcher Blätter die Garniſonen verringert 
werden. 

Chile. Nach in Paris vorliegenden amtlichen 
Meldungen aus Santiago iſt die Kongreßjunta geſtern 
daſelbſt angekommen und hat die Regierung über⸗ 
nommen. — Die Kongreßregierung verliert viele 
Freunde durch ihr grauſames Verhalten gegenüber 
der unterlegenen Partei. Die meiſten der zahlreichen 
Erſchteßungen in Valparalſo und San Jago betrafen 
allerdings Perſonen, die ſich gemeiner Verbrechen 
ſchuldig gemacht haben und auf offener That bei 
Brandſtiftung, Plünderung u. ſ. w. ergriffen worden 
ſind. Aber ein Theil der Todesurtheile iſt jedenfalls 
als Racheakt anzuſehen. Einen wenig günſtigen Ein⸗ 
druck macht endlich auch die ſchroffe Form, in welcher 
die Kongreßreglerung von den Befehlshabern des 
deutſchen und des engliſchen Geſchwaders die Aus⸗ 
lieferung der dorthin geflüchteten Anhänger der 
Balmaceda'ſchen Regierung, darunter des zum Nach⸗ 
folger des geſtürzten Präſidenten erwählten Sennor 
Claudio Vicuna, gefordert hat. Beide Befehlshaber 
weigerten ſich nach gegenſeitiger Berathung, die 
Flüchtlinge auszuliefern, wenn nicht Bürgſchaften ge⸗ 
ſtellt würden, daß das Leben der Ausgelieferten ſicher 
ſei, bis ſie ihren ordnungsmäßigen Prozeß beſtanden 
hätten. Später lieferten die Admirale auf Erſuchen 
der Kongreßregierung eine Liſte aller Perſonen, die 
ſich an Bord ihrer Schiffe geflüchtet hatten, jo daß 
die Behörden diejenigen een konnten, für welche 
ſie die verlangte Bürgſchaft übernehmen wollten. 

Oſtafrika. Dr. Peters iſt am 24. Juli am 
Kilimandſcharo eingetroffen. Er wird feinen Sitz bei 
einem befreundeten Häuptling aufſchlagen, we cher 
bereits vier ſeiner Kinder in die Schule der katholi⸗ 
ſchen Miſſion ſchickt. 

China. Die „Times“ meldet aus Shanghai, in 
Itſchang am Yan Tſe Kiang hötten am 2. d. Mts. 
Unruhen ſtattgefunden, bei denen die Häuſer der 
ausländiſchen Miſſionen zerſtört worden feien. Men⸗ 
ſchen ſeien jedoch nicht getödtet worden. 


Hof und Geſellſchaft. 
Schwerin i. M., 3. Sept. Der Großherzog 
befindet ſich in langſamer Beſſerung. Die Lähmung 
und Gebrauchsunſicherheit der Hände und Füße iſt 
unverändert, die Stimmung iſt freier und ruhiger. 
Die Nächte laſſen noch zu wünſchen übrig. 

Hammermühle bei Varzin, 2. Sept. Soeben 
fand eine herzliche Begrüßung zwiſchen dem auf der 
Durchreiſe begriffenen Prinzen Albrecht und dem 
Fürſten Bismarck ſtatt. Letzterer war äußerſt 
friſch und bewegte ſich vor Ankunft des prinzlichen 
Zuges ſehr freundlich unter dem zahlreich verſammelten 
Publikum. 

* Kopenhagen, 3. Sept. Großfürſt Georg von 
Rußland reiſt heute Abend über Hamburg nach dem 


Süden. 
Großfürſt Wladimir Alexan⸗ 


* 


» Paris, 2. Sept. 
drowitſch iſt heute Abend mit ſeiner Gemahlin, der 
Großfürſtin Marie Paulowna, hier eingetroffen. 


Eine kleine Größe. 


Etwas zur Geſchichte einer großen Kleinen. 

i Von Klara Reichner. 

“= Nahprud verboten. 

Sie iſt eine kleine Größe, die pg eine von 
welcher hier die Rede ſein ſoll — das iſt gewiß und 
ausgemacht! — ein Feen⸗Seepter in der Frauen Hand, 
ein Zauberſtab und eine Wünſchelruthe, ja ſogar auch 
eine Waffe, mit der ſie mehr Siege und mehr Ruhm 
und Lorbeer — laut und lautlos — zu verzeichnen 
hat auf Erden, als der kühnſte, thaten- und ſiegreichſte 
Feldherr auf der Welt. — Und wer iſt dieſes Welt⸗ 
wunder, dieſe Großmacht, dieſe Buſenfreundin jeder 
echten⸗ rechten Frau? Die Nadel! 

„Nur“ eine Nadel! Ja, nicht weniger und nicht 
mehr! — Was aber wären wir wohl ohne dieſe kleine, 
leicht beſchwingte Wohlthäterin, welche gegen Hoch 
und Niedrig, gleich hilfreich, gleich geſchäftig und that⸗ 
kräftig ſich erweiſt, welche Meiſterwerke der Kunſt, der 
Induſtrie und der Toilette ſchafft, und außerdem die 
billigſte und allerbeſte Stütze der Hausfrau en gros 
und en detail iſt, denn bekanntlich pflegt Geringes die 
Wiege des Großen ja zu ſein, und was die kleine, 
unſcheinbare Nadel erwerben und erſparen half, das 
wäre auch das umfangreichſte Tagebuch und Memoiren⸗ 
werk der Erde nicht im Stande zu beſchreiben, und 
zwar einfach aus dem Grunde, 
beſchreiblich iſt. 

Schon die klaſſiſchen Alten kannten die Nadeln und 
deren wohlthätige Stiche, und weil ſie in bekannter 
Weisheit dieſe Wohlthat wohl zu ſchätzen wußten, 
belohnten ſie mit der Erfindung Niemand Ge⸗ 
ringeres als eine Göttin und zwar „Bellona“, die 
Kriegsgöttin der Römer! Was aber dieſe antiken 
Nadeln hervorbrachten, war allerdings von 
ſehr anderer Art und Beſchaffenheit, als das, was 
uns heut zu Tage für ihren Haupt⸗ und eigentlichen 
Berufszweck gilt, denn der Kunſt war ſie geweiht und 
nicht der Induſtrie. So gut man damals zu ſticken 
und zu weben wußte, ſo wenig verſtand man ſich in 
jenen grauen, längſt verſchollenen Zeiten auf die edle 
Wiſſenſchaft, die wir als Grundlage der weiblichen 
Erziehung gegenwärtig mitbetrachten: das Nähen! — 
Wohl verſtand man es, die Nadel auch für den Näh⸗ 
ſtich zu verwenden, jedoch nur um den meiſt ſehr 
loſen Zuſammenhang herzuſtellen, deſſen Gewänder 
von anno ehedem bedurften, um die reiche Kleider⸗ 
pracht der Orientalen herzuſtellen, was das Amt der 
Herren der Schöpfung war. „Ihm“ — o verkehrte 
Weltordnung! — die Nadel, — „Ihr“ der Webſtuhl, 
während jetzt „Er“ webt und „Sie“ die Nadel 
ſchwingt, abgeſehen vom Flechten und Weben der 


Armee und Flotte. 


* Berlin, 3. Sept. Der Kommandeur des 
Garde⸗Jäger⸗Bataillons, Oberſtlieutenant Graf von 
Goltz, iſt vorgeſtern im Manövergelände ſchwer 
geſtürzt. Als er in der Nähe der Ortſchaft Kalten⸗ 
born an der Spitze ſeines Bataillons ritt, warf ihn 
das Pferd, durch einen aufſpringenden Hund ſcheu 
gemacht, ab. Goltz fiel mit dem Kopfe auf einen 
Stein und zog ſich einen Schädelbruch zu. Profeſſor 
Bergmann iſt telegraphiſch berufen worden. Das Be⸗ 
wußtſein fängt an wiederzukehren und die Aerzte 
hoffen auf Geneſung. 

Kiel, 3. Septbr. Heute begannen bei Friedrichs⸗ 
ort große Feſtungs⸗Seekriegsübungen mit Minen⸗ 
verſuchen. Alle Handelsſchiffe, welche Friedrichsort 
paſſiren, müſſen wegen der Minenſperre bis zum 
5. September einen Lootſen nehmen. Das Manöver⸗ 
geſchwader iſt um 8 Uhr Morgens auf die Außen⸗ 
rhede gegangen. — Die Manöverflotte iſt ſoeben nach 
Danzig abgeſegelt. 

Peſt, 3. Sept. Der Verfaſſer der vom Kriegs⸗ 
miniſter inſpirirten militäriſch⸗politiſchen Broſchüre, 
welche verſchiedene Reformen der Armee fordert, ſoll 
Oberſt Pitreich, Chef des Präſidialbureaus im gemein⸗ 
ſamen Kriegsminiſterium, ſein. 


38. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands. 


Danzig, 3. September. 

Geſtern Nachmittags gegen 2 Uhr fuhren faſt 
ſämmtliche Theilnehmer der Verſammlung in fünf 
Dampfböten unter den Klängen der Kapelle des Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 36 vom Johannisthor aus 
nach der Rhede ein Stück in See und dann nach 
Zoppot. Nachdem im dortigen Kurgarten der Kaffee 
eingenommen war, fuhr die Geſellſchaft mit der 
Eiſenbahn nach Oliva, woſelbſt der Königliche Garten 
und das Kloſter beſichtigt und der Karlsberg be⸗ 
ſtiegen wurde. 


Um 6 Uhr fand die Rückkehr mittels Bahn und 
um 7 Uhr die vierte öffentliche General⸗Verſammlung 
im Wilhelmtheater ſtatt. Der Saal und die Logen 
waren bis auf den letzten Platz gefüllt. Graf von 
Rechberg eröffnete die Verſammlung und ertheilte 
zunächſt dem Abgeordneten Lieber⸗Wiesbaden das 
Wort. Derſelbe ſpricht über den verſtorbenen Zentrums⸗ 
führer Windthorſt, hebt deſſen hervorragende Charak⸗ 
tereigenſchaft und Fähigkeiten, ſeine Arbeitskraft und 
feine glänzenden Eigenſchaften als Politiker hervor. 
In undriitlichen Kreiſen, fährt Redner fort, kenne 
man nur ſtumpfen, ſkkaviſchen Gehorſam oder aktiven 
Widerſtand, aber Windthorſt war der Mann des 
paſſiven Widerſtandes und des aktiven Gehorſams. 
In den ſchwierigſten Tagen des Kulturkampfes habe 
er jene Mäßigung gepredigt und bewährt, welche der 
ſchönſte Ruhm der Zentrumspartei ſei. 5 

Pater Benediet hielt einen kirchlichcharakteriſirten 
Vortrag über den Segen der Liturgie. ; 

Dr. Schädler-Landau ſprach über die Arbeiter⸗ 
ſrage. Er gab eine eingehende Erläuterung der 
päpſtlichen Encyelica und betonte die Forderung der⸗ 
ſelben, katholiſche Arbeiter = Vereine zu gründen. 
Pfarrer Dr. Grube ſprach ſchließlich noch 
Sachſengängerei und gab eine Darſtellung der be⸗ 
kannten ſozialen Folgen dieſer Auswanderungs⸗Er⸗ 
ſcheinung. 

Darauf wurde um 10 Uhr die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen, worauf eine Feſtverſammlung des katholiſchen 
Volksvereins im Wilhelmtheater ſtattfand, während 
die katholiſchen Studentenverbindungen im Schützen⸗ 
hausſaale einen Kartellkommers abhielten. 

In der heutigen vierten und letzten geſchloſſenen 
General⸗Verſammlung wurden zunächſt einige für die 
Allgemeinheit belangloſe Sektionsbeſchlüſſe beſtätigt, 
worauf die Verſammlung durch Erheben von den 
Sitzen dem Papſt Leo XIII. ihren Dank ausdrückte 
für Einführung der Encyclica. Es wird u. a. be⸗ 
ſchloſſen, das Arbeiterſchutzgeſetz zu populariſiren und 
den Arbeitern verſtändlich zu machen, auch wird 
wiederum dringend die Einführung von Lehrlings⸗ 
vereinen empfohlen. Die Verſammlung ſpricht die 
Erwartung aus, daß die Kommunen, deren Volks⸗ 


himmliſchen Roſen in's irdiſche Leben, was allerdings 
gegenwärtig an ihre alte, urewige Miſſion noch 
erinnert. 

Auch die alten Griechen und Römer konnten des 
Nähens wohl entrathen. In weiten maleriſchen Falten 
umgaben die wallenden Gewänder die Geſtalt, — 
Agraffen bildeten die nöthigen Verbindungsmittel und 
der Nähſtich beſchränkte größtentheils ſich alſo auf 
das Befeſtigen des Zierraths auf den Kleidern, oder 
um den äußerſt kunſtvollen Stickereien dienſtbar ſich 
zu zeigen; das eigentliche Nähen aber bei den Alten 
war gleich Null, um ſo mehr, da auch ihr Bedarf an 
eigentlicher Wäſche gleich Null war, indem ſie in 
ihren ſüdlichen Ländern durch permanentes Baden 
ſich dafür Erſatz zu ſchaffen ſuchten, während man im 
Norden ſich in Thterfelle und Pelze hüllte. Als aber 
mit der zunehmenden Kultur dort die Kultur der 
Wäſche zunahm, als die fleißigen Hände der thätigen, 
allzeit ſchaffenden und ſorgenden nordiſchen Hausfrau 
mit ihren Mägden emſig das Rädchen ſchnurren und 
ſurren ließ, und den feinen Leinenfaden ſpann, da 
mußten endlich Mittel und Wege doch gefunden werden, 
um die alſo gewonnenen Stoffe paſſend zu verwerthen. 
Aber langſam, ſehr langſam ging es freilich da⸗ 
mit vorwärts, und jene erſten, ſchüchternen und wirk⸗ 
lichen Verſuche in der Kunſt des Nähens, ſie mögen 
wunderlich und primitiv genug geweſen ſein, beſonders 


weil es eben un⸗ im Vergleich zu unſerer jetzigen weit vorgeſchrittenen 


Nadel⸗Technit und Maſchinen⸗Arbeit auf dieſem 
Felde. Jedenfalls iſt ſicher und gewiß, daß die 
Frauen von ehedem weit beſſere Stickerinnen, 


Weberinnen und Spinnerinnen, als Näherinnen oder 
Schneiderinnen waren! Was würden ſie für Augen 
machen, was für weit aufgeriſſene, große und erſtaunte 
Augen, könnten ſie auferſtehen und wandeln und er⸗ 
blicken, wie vieler Stiche und wie kunſtgerechter, 
künſtlicher, ſchwieriger Stiche oft! ſolch ein 
modernes Frauenkleid bedarf, bis endlich es aus der 
Werkſtätte — pardon: dem „Atelier“ des weiblichen 
oder männlichen Schneiders glorreich hervorgegangen 
iſt, zu Nutz und Frommen, zur Augen- und Ohren⸗ 
weide Aller, die es trugen, ſchauten, bewunderten, die 
es beſchrieben und es laſen! 

Waren nun auch ſogenannte „Nähnadeln“ den 
älteſten Völkern ſchon bekannt, um Stoff- und Leder⸗ 
ſtücke per Faden zu verbinden, ſo beſtanden dieſe Ur⸗ 
Anfänge, deren Spuren ſogar in den Pfahlbauten und 
Begräbnißhöhlen der Steinzeit ſich vorfinden, doch 
nur aus hartem Holz, Knochen, Horn, oder Fiſch⸗ 
gräten; erſt ſpäter kamen ſolche von Bronze an die 
Reibe, bis endlich die von Stahl alle Anderen ver⸗ 
drängten, eine eigene und großartige Induſtrie nach 
und nach bildend. Wer aber denkt wohl jetzt daran, 


— 


über l 


ſchulen aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden, 
auch für die Schulbedürfniſſe katholiſcher Minoritäten 
aus öffentlichen Mitteln aufkommen. Der Wunſch 
wird ferner ausgeſprochen, daß der katholiſche Religions⸗ 
unterricht ausſchließlich von Geiſtlichen und zwar in 
der Mutterſprache ertheilt werde, ebenſo wird der 
Wunſch ausgedrückt, mittelloſe katholiſche Abiturienten, 
auch auf Mittelſchulen, zum Studium anzuregen und 
darin erfolgreich zu unterſtützen. Nachdem dann noch 
der Fürſt Carl zu Loevenſtein einſtimmig zum Kommiſſar 
für die nächſte General ⸗Verſammlung der Katholiken 
Deutſchlands in Mainz gewählt wurde, machte der 
Schriftführer Pfarrer Menzel verſchiedene geſchäftliche 
Mittheilungen, darunter, daß morgen um 310 Uhr 
ein Sonderzug für die Theilnehmer nach Marien⸗ 
burg fährt. 

Mit der heutigen 5. öffentlichen Generalverſammlung, 
die um 11 Uhr Vormittags im Wilhemtheater begann, 
wurde der diesjährige Katholikentag geſchloſſen. Es 
wurden noch Vorträge gehalten vom Dekan Hammer⸗ 
Wolfſtein über Unterſtützung des „Bonifaziusvereins“, 
Abt Franz⸗Marienhill über ſein Miſſionsbereich 
im Kaffernlande, Pfarrer Huhn-München über Ge⸗ 
ſchäftliches und Graf Balleſtrem über die Zentrums⸗ 
partei. Er erwähnte zunächſt, im Geiſte Windthorſts 
weiterzuwirken und nimmt alsdann die Katholiken 
Deutſchlands gegen Beſchuldigungen des römiſchen 
»Osservatore romanos in Schutz, welcher in einem 
dreibundfeindlichen Artikel behauptete, der Papſt 
wäre Deutſchland feindlich geſonnen. Demgegenüber 
betonte Redner, die deutſchen Katholiken ſtänden treu 
und feſt zum deutſchen Reiche und wer es angreife, 
fet auch ihr Feind. 

Sämmtliche Beſchlüſſe der geſchloſſenen General⸗ 
verſammlungen wurden darauf genehmigt. Es folgten 
noch einige Schluß⸗ und Dankesworte des Vorſitzenden 
Graf Rechberg, wobei auch des freundlichen Ent⸗ 
gegenkommens der Staats⸗ und Kommunalbehördeu, 
ſowie der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft gedacht wurde. 
Redner ſchloß mit einem Hoch auf den Papſt Leo XIII. 
und den Kaiſer Wilhelm II., worauf der Armeebiſchof 
von Namszanowski den Segen ertheilte. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 3. Sept. Der heute im Königlichen 


Gymnaſium abgehaltenen Abgangsprüfung unter⸗ 
warfen ſich 11 Oberprimaner, von denen zwei, Paul 
Möller und Richard von Schon, von der mündlichen 
Prüfung befreit wurden. Bei der geſtern Abend 
erſt nach 7 Uhr beendigten Prüfung haben die 
Primaner Benwitz, Claſſen, Gottke, Dauter, v. Steen, 
Theil, Bohnſtedt und Hornemann das Zeugniß der 
Reife erhalten. — Geſtern Mittag ſpielte der Poſt⸗ 
bote Peter T. aus Heubude mit einem Revolver, in⸗ 
dem er der Anſicht war, derſelbe ſei nicht geladen. 
Er zielte auf feinen 5jährigen Sohn Franz mit den 
Worten: „ich ſchieße Dich todt“. Hierbei krachte der 
Schuß und die Kugel drang dem Kinde in den 
Unterleib. Der beſtürzte Vater ſchaffte das ver⸗ 
unglückte Kind nach dem chirurgiſchen Krankenhauſe 
der Sandgrube, woſelbſt deſſen Aufnahme erfolgte. — 
Die Spezialetats für das ſtädtiſche Schlachthaus und 
den Viehhof ſind fertig geſtellt und werden einer 
demnächſt ſtattfindenden Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
ung zur Genehmigung vorgelegt werden. Trotz aller 
auftauchenden Gerüchte ſteht es feſt, daß die Schlacht⸗ 
hausanlage auf der Klapperwieſe erbaut wird. — 
In der geſtrigen Verſammlung der Katholiken im 
Wilhelmtheater und in der heutigen Verſammlung im 
Schützenhauſe wurde bekannt gemacht, daß auf der 
geſtrigen Fahrt der Katholiken in Oliva ein Ueber⸗ 
zieher mit 12,000 Mk. Inhalt gefunden und auf dem 
dortigen Bahnhof abgegeben ſei. Der Inhaber des 
werthvollen Paletots hat ſich kurioſerweiſe bis jetzt 
noch nicht gemeldet!! Da darf man doch fragen: Iſt 
ſo etwas ſchon dageweſen, denkwürdiger Ben Akiba? 


— Die Panzerflotte hat geſtern die Manöverfahrt 


nach Danzig angetreten. Vorausſichtlich wird ſie ſchon 
morgen, ſpäteſtens Sonnabend hier eintreffen. Wie 
es ſcheint, wird das große Angriffs⸗ und Blockade⸗ 
manöver, welches am Montag und Dienſtag ſtatt⸗ 
finden ſoll, ſich bis über Pillau hinaus ausdehnen, 
denn es ſind bereits größere Detachements von 
Marine⸗Mannſchaften mit der Eiſenbahn nach der 


welche Reihe von Operationen die kleine unſcheinbare 
Nadel zu überſtehen hat, und daß dieſes allmählige 
Entſtehen ſogar nicht ohne Gefahr für die Ver⸗ 
fertigenden iſt, bis endlich ſie wie ein Vogel Phönix 
legionenweiſe hervorgeht aus der Fabrik, die ihre 
Geburtsſtätte, ſeit ſie die Welt regiert. Doch entſtand 
eine ſolche zu Birmingham, wo wohl die großartigſte 
Nähnadel⸗Fabrikation getrieben wird, erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert, während die Zunft der Nadler überhaupt 
ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert, und zwar in Nürn⸗ 
berg ſeit anno 1370, in Augsburg ſeit 1406 beſtand. 

Alles in Allem darf man auch die richtige „Steck⸗ 
nadel“ eigentlich erſt als mit dem 15 Jahrhundert 
auf dem Schauplatz ihrer gegenwärtigen Thaten er⸗ 
ſcheinend betrachten; erſt das Ende des Mittelalters 
bedeutete den wahren Anfang ihrer Größe, denn bis 
dahin mußten wenigſtens die unteren Stände, folglich 
die Mehrzahl, ſich mit den Dornſtacheln begnügen 
ſtatt der Nadeln, während nur die Reichen ſich den 
Luxus ſilberner oder gar goldener Stifte geſtatten 
konnten, um ihre Kleidung zu befeſtigen. Ein Draht⸗ 
zieher in Paris mit Namen „Fouraugeau“, der ein 
Denkmal verdiente, machte dieſem Interims⸗ und 
Nothſtande, der durch ſo viele Jahrhunderte gewährt, 
ein Ende; der Mann wollte gern reich werden — wer 
will es ihm verdenken! — und um dies möglichſt 
ſchuell in's Werk zu ſetzen, ſann und ſann, dachte 
und grübelte er unaufhörlich, um etwas Neues zu er⸗ 
finden, und ſiehe da! eines ſchönen Tages erwachte 
er und erfand die Nadel, deren Entdeckung ſo lange 
ihn geſtochen hatte, ohne aber freilich deshalb ſofort 
berühmt zu werden. War doch dazumals deren Her⸗ 
ſtellung noch viel zu umſtändlich und in Folge deſſen 
viel zu theuer, um fie für Jedermann fo ohne Weite⸗ 
res zugänglich zu machen. So hohen Preis konnten 
nur beſonders vom Glück Bevorzugte erſchwingen, fo 
werthvolle „Toiletten⸗Gegenſtände“ nur den Hoch⸗ 
gebornen dieſer Welt zu Gute kommen, deshalb 
waren dieſe erſten rechten = echten Nadeln auch 
anfangs nur Privilegium der fürſtlichen An⸗ 
kleide⸗ Gemächer. Als im 16. Jahrhundert die 
damals noch ſo hoch taxirte kleine Nadel mit der 
ſchönen Anna Boleyn von Frankreich aus gen Eng⸗ 
land wanderte, wurde ſie, die dort noch eine unbe⸗ 
kannte Größe, auch am Hof des engliſchen Blaubarts: 
König Heinrich VIII., courfähig und blieb es, trotz⸗ 
dem ihre unglückliche Herrin, nachdem ſie Königin 
geworden, ihr jugendlich gekröntes Haupt auf Befehl 
des eigenen grauſamen Gatten dem Richtbeil des 
Schaffots bieten mußte und man ſeitdem abergläubiſch 
davon ſpricht, daß die Nadel die Liebe, die Freund⸗ 
ſchaft durchſticht, wenn man eine ſolche Jemand zum 
Geſchenke macht, denn gerade damals in der erſten 


ſamländiſchen Küſte befördert worden, um namentlich 
die Beobachtungspoſten bei Palmnicken und Brüſter⸗ 
ort zu beſetzen. 

78 Neuteich, 3. Sept. Vorgeſtern Abend über⸗ 
fielen 6 Arbeiter, welche an der neuen Chauſſee nach 
Neukirch als Steinſchläger arbeiteten, einen Kameraden, 
mit dem ſie in Streit gerathen waren, ſteckten die 
Strohbude, worin derſelbe ſchlief, an und tauchten ihn 
7—8 Mal ins Waſſer, indem fie ſchrien: „Biſt Du 
Hund noch nicht todt?“ Der zur Hülfe herbei ge⸗ 
rufene Gendarm Neumann konnte die Uebelthäter 
erſt mit vorgehaltenem Revolver bewältigen und zur 
Wache abführen, von wo ſie heute dem Gericht in 
Tiegenhof zugeführt wurden. 

* Schwetz, 2. Sept. Soeben durchläuft unſere 
Stadt die Kunde, daß der Erſte Sekretär am hieſigen 
Amtsgericht, Herr Manteuffel, ſich erſchoſſen 
habe. Seit Montag Abend von Niemand mehr ge⸗ 
ſehen, wurde heute Mittag auf Veranlaſſung der 
Aufwärterin ſeine verſchloſſene Wohnung erbrochen 
und nun fand man denſelben auf einem Stuhle 
ſitzend, mit durchſchoſſener Schläfe todt vor. Was den 
noch jungen Beamten in den Tod getrieben, iſt uner⸗ 
klärlich. Vielleicht hat ihm ſeine Subalternenſtellung 
(Manteuffel war früher Referendar) nicht volle Be⸗ 
friedigung gewährt. M. war ein tüchtiger Beamter 
und ein liebenswürdiger Menſch. — Neuerdings iſt 
hier ein Kaufmänniſcher Verein „Vorwärts“ gegründet 
worden. 

[R.] Zempelburg, 2. Sept. Von dem Lehrer⸗ 
perſonal der hleſigen Stadtſchule iſt der Lehrer Dams 
u einer militärifchen Uebung eingezogen, während der 

ehrer Schnitzker wieder, wie im vergangenen Jahre, 
an einem Zeichenkurſus für Fortbildungsſchullehrer 
Theil nimmt. — Die von dem nach Gr. Wiesniewka 
verzogenen Lehrer Anders bisher innegehabte Schul⸗ 
ſtelle in Kol. Obodowo wird vorläufig bis zur end⸗ 
giltigen Beſetzung von dem Schulamts⸗Kandidaten 
Böttcher aus Pemperſin verwaltet. — Folgender Fall 
diene zur Warnung. Das ohne Aufſicht ſpielende, 
etwa dreijährige Kind des Müllers Sch. zu R. kam 
in dieſen Tagen den im vollen Gange ſich befind⸗ 
lichen Windmühlenflügeln zu nahe, wurde von dieſen 
= = ſo arg verletzt, daß es nach wenigen Tagen 
verſtarb. 

* Schlochau, 2. Sept. Heute früh paſſirte der 
Prinz Albrecht von Preußen unſern Bahnhof. Un⸗ 
fel. Kriegerverein begrüßte den hohen Herrn 
eſtlich. 

* Thorn, 2. Sept. Auf dem hiefigen Haupt⸗ 
bahnhof wurde heute ein Sjähriger Knabe aus Ruß⸗ 
land angehalten, der ohne jede Legitimatlon war und 
angab, aus Odeſſa zu kommen und nach Amerika zu 
reiſen, um dort ſeinen Bruder zu beſuchen. Man 
fand nur 6 Mark bei ihm, mit welcher Summe er 
nach Amerika ſehr gut zu kommen behauptete. Von 
Odeſſa bis Thorn ſei er ohne Bahngeld gefahren und 
zwar „unter der Bank“. Der Junge wurde vorläufig 
hier zurückbehalten, und es ſind Unterhandlungen 
wegen ſeiner Auslieferung nach Rußland eingeleitet. 

* Aus der Tuchler Haide, 2. Sept. Geſtern 
brannte das Gehöft des Käthners Waſſelewski in 
Lippink total nieder; ſämmtliches Hausgeräth und die 
angeſammelten Vorräthe ſind mitverbrannt, ſo daß die 
ganze Familie nur das nackte Leben rettete. Der 
Geſchädigte tft nur gering verſichert. — Endlich find 
die Felder leer, nur hie und da ſteht noch etwas 
Saatklee. Der Roggen ſchüttet mittelmäßig, die 
Sommerung dagegen beſſer. Die Fleiſch⸗ und Brod⸗ 
preiſe ſind hier faſt unerſchwinglich. 

* Pr. Holland, 3. Sept. Der Theaterdirektor 
Ignatz Pollak, der demnächſt die Leitung des Elbinger 
Theaters übernimmt, beabsichtigt im Laufe der Saiſon 
auch bei uns einen Cyklus von Aufführungen zu 
veranſtalten und möchte dleſes Unternehmen durch 
Einleitung eines Abonnements geſichert haben. Das 
Pr. Holländer Publikum wird ſich ſicher gern be⸗ 
theiligen, nur würden wir, ſo ſchreibt das hieſige 
Blatt, es für zweckmäßig erachten, wenn Herr P. ſich 
vorerſt durch eine Aufführung einführte und dann 
das Abonnement eröffnete. 

„Heiligenbeil, 1. Sept. Bei der vom land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein veranſtalteten Füllen⸗Auktion 
wurden Durchſchnittspreiſe von 230 Mk. bezahlt; 


Luxuszeit der Nadel kam ja der Gebrauch auf, als 
etwas ganz beſonders Seltenes und Koſtbares Nadeln 
zu verſchenken, oder dafür zum Erſatz „Nadelgeld“ 
zu geben, ein Ausdruck, der ja bis auf den heutigen 
Tag ſich konſervirt hat, zur Bezeichnung der den 
Frauen zu privatem und Tolletten⸗Gebrauch ſpeziell 
überwieſenen Mitteln. — In wie hohem Werth das 
wirkliche „Nadelgeld“ ehedem in England ſtand, be⸗ 
weiſt, daß einſt auch die üblichen Neujahrs⸗Geſchenke 
der höheren Stände dort mit Vorliebe aus Nadeln, 
oder aus dem Geld dafür beſtanden. 

Daß aber unter dieſen Nadeln mehr und eher 
Steck⸗ als Nähnadeln zu verſtehen find, iſt um fo 
elbſtverſtändlicher, wenn man erwägt, daß der Ge⸗ 
brauch unſeres allerintimſten Kleidungs⸗ und Wäſche⸗ 
ſtückes zu jenen Zeiten noch etwas ſo Rares war, 
daß die Tochter der unglücklichen Anna Boleyn und 
Heinrich VIII., Königin Eliſabeth von England, nur — 
ſechs Hemden ihr eigen nannte, obwohl ihr Garderoben⸗ 
Reichthum und Aufwand, größtentheils beſchafft aus 
den Neujahrs⸗Geſchenken, die fie erhielt, fait ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt. — Und ſie war die Einzige 
nicht! — Manch eine andere Königin jener vergangenen 
Zeiten beſaß ja auch nicht mehr von dieſem koſtbaren 
Artikel, deſſen Luxus ſich einſt ſogar der Hof nur bei 
Tag geſtattete, wie man denn überhaupt erzählt, daß 
erſt um die Mitte des 15. Jahrhunderts eine fran⸗ 
zöſiſche Königin, Karl VII. Gemahlin, die glückliche 
Eigenthümerin der erſten Leinwandhemden geweſen 
fein fol! — Da kann es alſo mit der edeln Näh- 
kunſt noch nicht ſo weit her geweſen ſein, und es er⸗ 
ſcheint wohl faſt als ein hiſtoriſches Kurioſum, daß 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der ge⸗ 
lehrte Groffroi de la Valse ebenſoviel Hemden hatte, als 
das Jahr Tage, und zwar ſchickte er dieſelbon noch 
dazu ſämmtlich nach einer Stadt in Flandern zum 
Waſchen! — ein Fall, der einzig daſtehen dürfte in 
jener hemdenarmen Zeit. 

Das ſind nun freilich längſt vergangene und ver⸗ 
geſſene Zeiten! — Längſt? — Ei, ſo gar lang iſt's 
am Ende doch noch nicht, ſeit endlich die Nadel und 
ihre Fabrikate ganz und voll zu Ehren kamen! — 
War es doch erſt dem vorigen Jahrhundert vorbehal⸗ 
ten, die nützliche Wiſſenſchaft und Kunſtfertigkeit des 
Nähens allgemein und zu dem zu machen, was wir 
jetzt darunter und davon verſtehen. Erſt da wurde 
ein gefüllter, impoſanter Wäſcheſchrank der Stolz der 
deutſchen Hausfrauen, die Sorge für ſchöne reiche und 
weichliche Wäſche⸗Ausſtattung des Hauſes und der 
Ausſteuern für die heranblühenden Töchter ein Haupt⸗ 
Augenmerk der wohlhabenden Hausfrau, die Thätig⸗ 
keit dafür ihre eifrigſte Beſchäftigung, ihr liebſter 
Luxus! Damals wurde Alles noch zu Haus und mlt 


einzelne Thiere kamen auch über 400 Mk., für das 
theuerſte, ein ſchwarzes Hengſtfohlen, wurden 465 Mk. 
bezahlt. Im Ganzen kamen 5590 Mk. auf. 

* Argenau, 2. Sept. Daß zahme Schweine 
kinder angreifen, kommt ſelten vor; hier aber ging 

zlich ein Schwein auf ein Kind los und biß ihm 
dle Kleider vom Leibe; weiteres Unheil wurde durch 
hinzueilende Erwachſene verhütet. 

Königsberg, 3. Sept. Weder die auf dem 
Kaiſerbahnhofe vorhandenen Räume, noch die in der 
Stadt befindlichen Speicher ſind ausreichend, um die 

er in den letzten vierzehn Tagen angekommenen und 
zum größten Theile auch angekauften Getreidemaſſen 
unterzubringen. Der Werth der letzteren wird auf 
mindeſtens 20 Millionen Mark geſchätzt. Da die 
Ankiufe ſofort haar bezahlt werden müſſen, fo leuchtet 
ein, daß von den hieſigen Bankhäuſern allein die er⸗ 
ſorderlichen Mittel nicht gewährt werden konnten. 
Die Kaufluſt an der Börſe iſt jo groß, daß eine 

reiserhöhung von 8 bis 15 Mk. von heute bis 
morgen nicht abſchreckt. Den größten Gewinn haben 
vorläufig die Bankiers, die Kommiſſionäre und zum 
Theil auch die Arbeiter für kurze Zeit. Dagegen 
liegt das Theegeſchäft gegenwärtig bei dem niedri⸗ 
gen Rubelkurſe gänzlich danieder, da bei dem ohne⸗ 
dies geringer gewordenen Verbrauche in Rußland die 
Preiſe der Ankäufe nur in Rubeln gezahlt werden. 
Leider ſcheint es, daß dieſer Handelsartikel, der in 
früheren Jahren für unſere Stadt von der größten 
Bedeutung war, bald ganz verloren gehen wird. 

* Dt. Eylau, 2. Sept. Auf dem Bauplatz der 
neuen Infanterie⸗Kaſerne iſt eine Bekanntmachung an⸗ 
gebracht, laut welcher Arbeitern, welche ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Umtriebe verdächtig find, mit ſofortiger 
Entlaſſung gedroht wird. 

* Allenſtein, 2. Sept. Die diesjährige Hopfen⸗ 
ernte wird hier viel zu wünſchen übrig laſſen. Ob⸗ 
wohl man anfänglich 90 pCt. einer Mittelernte berechnet 
hatte, wird man wohl nur die Hälfte dieſes Prozent⸗ 
ſatzes ernten. Grund hierfür iſt der lange andauernde 
Regen, wodurch die Hopfenblätter größtentheils ver⸗ 
gilbten und auch Blüthe und Frucht erheblich litten, 
weshalb denn auch die diesmalige Hopfenfrucht an 
Güte derjenigen früherer Jahre nachſteht. 

* Neidenburg, 1. Sept. Ein wahres Ungeheuer 
von Borſtenvieh hat ein hieſiger Fleiſchermeiſter durch 

eine einjährige Maſt gezogen. Das Ungethüm wog 
83 Zentner, und obwohl von Spekulanten dem Eigen⸗ 
thümer 345 Mark geboten wurden, zog er vor, es 
ſelbſt zu ſchlachten und wird ſicherlich dabet einen 
noch höheren Preis erzielen. Nach dem Schlachthofe 
mußte das Ungethüm auf einem Wagen geſchafft 
werden, und beim Auf- und Abladen hatten acht 
kräftige Männer zu thun. (G.) 

* Stolp, 3. Sept. Der Wagen des Prinzen 
Albrecht iſt bei der Heimfahrt zerbrochen. Der Prinz 
begab ſich zu Fuß in das Offizier⸗Caſino. (D. 3.) 

* Poſen. Auf Präſentation der Stadt Poſen 
wurde der Erſte Bürgermeiſter Witting zum Mitglied 
des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen. 


AGbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

5. Sept.: Schön, heiter, warm, friſcher Wind. 
(Im Süden Strichregen.) Nachts kalt, Morgens 
Nebel. Lebhaft an den Küſten. 5 

6. Sept.: Warm, heiter, ſchwül, ſtrichweiſe 
Gewitterregen. Lebhafter Wind. 

7. Sept.: Vielfach heiter, angenehm, wan⸗ 
dernde Wolken, windig. Strichweiſe Gewitter⸗ 
regen. Lebhaft an den Küſten. 

8. Sept.: Vielfach heiter, wolkig, angenehm. 
Lebhaft an den Küſten. In Süddeutſchland 
vielfach Gewitterregen. ; 


ieſe Rubrik geeignete Areſtel und Notizen find uns 
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Elbing, 4. September. 
„ Lutherfeſtſpiel.. Wie groß das Intereſſe 
für die Aufführung des „Lutherfeſtſpiels“ in unſerer 
Stadt iſt, zeigte geſtern die erſte Chorprobe, welche 


g 
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von Herrn Schoeneck geleitet wurde. Durch Currende 
hatten die zur Muſikkommiſſion gehörigen Herren, 
Karſtenn, Korell und Schöneck, die Mitglieder des 
Kirchenchors, des „Liederhain“, der „Liedertafel“ und 
mehrere außerhalb dieſer Vereine ſtehende Damen und 
Herren eingeladen, ſo daß ſich die Zahl der Uebenden 
geſtern im Sopran auf 66, im Alt auf 55 Damen, 
im Tenor auf 32 und im Baß auf 38 Herren ſtellte. 
Fürwahr, ein mächtiger Chor. Dieſe außerordentlich 
große Betheiligung, welche ſich wohl noch ſteigern 
wird, macht es möglich, den Chor zu theilen, ſo daß 
ein jeder Sänger reſp. Sängerin nur jeden zweiten 
Abend mitwirken darf. Die dem Chor zufallende 
Mühe iſt eine nur geringe, denn derſelbe tritt mit 
nur 10 Nummern auf, die meiſtens bekannte Choral⸗ 
melodien find. Davon find 8 Nummern a capella- 
Geſänge, unter dieſen ein Sftimmiges Amen. Die 
beiden Choräle: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ und 
„Nun danket alle Gott“, Nummer 1 und 10 der Chor⸗ 
achen, werden von allen Stimmen unisono mit Orgel⸗ 
und Poſaunenbegleitung geſungen. Einzelne Melodien 
weichen von unſerer Sangesweiſe ab; ſie ſind in das 
Feſtſpiel ebenſo aufgenommen worden, wie ſie weiter 
nach dem Weſten geſungen werden; Nummer 1, 
Allein Gott in der Höh' je Ehr“, geht ſogar im 
* Takt. Der Chor findet während der Aufführungen 
nicht auf der Bühne Platz, ſondern auf der derſelben 
gegenüberliegenden Gallerie der Turnhalle. Er hat 
nämlich nicht die Aufgabe, als ſogen. „Volk“ handelnd 
aufzutreten, ſondern er ſoll gleichſam der Mund ſein, 
durch den die Zuhörerſchaft Empfindungen Ausdruck 
verleiht. Die große Betheiligung an der geſtrigen 
Probe tft wohl als ein günſtiges Omen für den pe⸗ 
kuniären Erfolg der Aufführungen anzuſehen. Die 
nächſte Probe findet Montag ſtatt. 

[Theater.] In dem Morgen = Blatt des 
„Dresdener General-Anzeiger” leſen wir: Das 
Theater an der Flurgrenze Dresden's mit dem hiſtoriſch⸗ 
idylliſchen Blaſewitz, hat, noch ehe es gebaut iſt, 
ein erfreuendes Ereigniß gezeitigt: Herrn Direktor 

Mauthner wurde die Konzeſſion zur Leitun 

durch die betreffende Inſtanz, durch die Kreishaupt⸗ 
mannſchaft, ertheilt. Herr Dir. Mauthner hat ſich 
8 durch die — theils mit pekuniären großen 
Opfern verlaufenen Enſemble = Gaftfpiele im 
Reſidenztheater einen vortrefflichen Namen erworben. 
Es ſind von ihm Vorſtellungen geboten worden, 
deren Vornehmheit, Feinheit und Stllrichtigkeit Auf⸗ 
ſehen erregten, und ebenſo hat Herr Mauthner per⸗ 
ſönlich ſich allſeitig Achtung erworben und als Direktor 
feit, liebenswürdig und nicht knickerig regiert. Bringt 
der wohlgebildete Herr Mauthner dieſe Eigenſchaften 
in einem hieſigen neuen Theater zur Geltung, ſo darf 
man die Konzeſſionsertheilung nur willkommen heißen. 


* [Am Städtetage] in Frankfurt a. M. haben 


* 


aus den Oſtprovinzen theilgenommen: Allenſtein 
Bürgermeiſter Belian, Bromberg Stadtbaurath 
Meyer, Danzig Branddireltor Bade, Stadtrath 


Trampe, Direktor der ſtädt. Gas⸗ und Waſſerwerke 
Kunath, Elbing Stadtrath Neufeldt, Stadtforſtrath 
Kuntze, Stadtrath Sauſſe, Zivilingenieur Netke, 
Königsberg i. Pr. Stadtbaurath Naumann, Stadtbau⸗ 
meiſter Dr. Krieger, Thorn Stadtbaurath Schmidt 
und Stadtrath Kittler. 

* (Ein kritiſcher Tag] nach Rudolph Falbs 
Theorie ſoll der 18. September ſein, und zwar ein 
Tag 1. Ordnung von 4,78 Grad Stärke. : 

* (Prüfungs⸗Kommiſſion für Einjährig⸗ 
Freiwillige. Zum erſten militäriſchen Mitglied der 
Prüfungs⸗Kommiſſion für Einjährig⸗ Freiwillige im 
Regierungsbezirk Danzig iſt für den verſetzten Oberſt⸗ 
lieutenant Winter vom Infanterie-Regiment Nr. 128 
der Major Kriebel vom Grenadier⸗Regiment König 
Friedrich I. und zum zweiten militäriſchen Mitglied 
der Major Fähndrich vom Infanterie ⸗ Regiment 
Nr. 128 ernannt worden. : 

* [(Städtiihe Schwimmanſtalt.] Der Beſuch 
unſerer ſtädtiſchen Schwimmanſtalt, der in früheren 
Jahren ein äußerſt reger war, hat durch die Ungunſt 
der letzten Jahre, die Ueberſchwemmung, die Stichlings⸗ 
plage ꝛc. ungemein gelitten. Auch der diesjährige 
kühle und regneriſche Sommer hat keinen guten Be⸗ 
ſuch aufkommen laſſen. Vom 18. Juni, dem Eröffnungs⸗ 
tage der Anſtalt, ab, bis zum 1. d. M. wurden in 


Fed u f/ ßfſpppfpPpfpfTPfPfTPfPPfPkPPTPfTPſPPPPPPPPTPFPFPTPTFFſFPTPTrFTfFrſkhTſPfPTPFFkPTPFTFPTfkfTfPbPFTFTPTFTPTFbFTFVPVP 


der Hand gearbeitet, — das war der Nadel höchſte 
Ehr'- und Blüthezeit, als Königin des Hauſes, als 
eigentliche Regentin des häuslichen Heerdes, und als 
Attribut der Frau! 

Da brach in unſerm Zeitalter, dem Lauf des 
19. Jahrhunderts, als ein Zeit⸗Bedürfniß die Aerg 
der Maſchinen, ſpeziell der Nähmaſchinen, an, zuerſt 
— wie alles Neue und Umwälzende — dem heftigſten 
Vorurtheil begegnend. Die Nadel, die treue Be⸗ 
gleiterin der ſtillen Häuslichkeit, deren emſige Stiche 
und fliegender Faden ſo oft Ruh' gearbeitet, ihr 
Denken und Fühlen, ihr Glück und ihre Sorge ſtets 
begleitet, fie ſollte jetzt in den lauten, geräuſchvollen, 
proſaiſchen Dienſt der nüchternen Maſchinen treten? 
— Unglaublich, undenkbar, ganz unmöglich! — Und 
doch geſchah es fol — Wohl währte es geraume 
Zeit, wohl erwies die erſte Erfindung der Engländer 
ſich nicht als praktiſch einführbar, und nicht viel beſſer 
ging es einem Wiener Schneider von anno 1814 mit 
ag Verſuchen; dann aber kam der Amerikaner 
Elias Howe, ein ſchlichter Fabrikarbeiter, 1845 auf 
die rechte Fährte der rechten Nähmaſchine, und als 
er im Frühling desselben Jahres den erſten Saum 
darauf probirte und mit demſelben reuſſirte, da war 
zugleich die erſte, eigentliche Nähmaſchine auch er⸗ 
funden, und ihr Triumph entſchieden! — Seitdem 
haben beſonders engliſche und amerikaniſche Firmen 
das Menſchenmöglichſte geleiſtet in immerwährender 
Verbeſſerung und Vervolltommnung. die eine enorme 
Erſparniß von Zeit und Arbeitskraft repräſentirte, 
zugleich aber auch die zunehmende Produktion durch 
Geſchwindigkeit beförderte. Ai 

Mit der Geſchwindigkeit der Einbürgerung ging's 
aber einſtweilen nicht jo ſchnell! Noch etwa um die 
Mitte unſeres Jahrhunderts kam es vor, daß bei 
Gelegenheit des Jahrmarkts einer Provinzialſtadt man 
mitten unter den großen, ſtolzen Buden für Schlachten⸗ 
Panorama's, Menagerien, Taſchenſpieler, Akrobaten, 
eine ganz beſcheidene kleine Bude Burn IL 
wo man gegen Entree eine Näh⸗Maſchine erblicken 
konnte! — Und jetzt? — Jetzt nennt fie ſich ein — 
entbehrliches Hausgeräth, iſt die nöthige Mitarbeiterin 
der „Schneider⸗Ateliers“, bildet die Erwerbsquelle 
für ſo viele Tauſende! Soll ſie doch ſoviel leiſten 
täglich wie ca. 12 Perſonen, und exportirt man doc 
allein aus den Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's 
jährlich an 105,000 Näh⸗Maſchinen. Im ganzen 
aber ſchätzt man die Fabrikation derſelben gegen⸗ 
wärtig für die ganze Welt auf 1,500,000 Stück 
per anno, wovon der dritte Theil den deutſchen 
Fabriken zugeſchrieben wird, und zwar rechnet man 
durchſchnittlich eine davon auf je 330 ziviliſirte 
Menſchenkinder im Jahre, obgleich in Ländern mit 


lebhafter Induſtrie die Frequenz ſelbſtredend viel höher 
ſich beziffert. Was alles dieſe verſchiedenartigen Hand⸗ 
und Fuß⸗, großen und kleinen Näh⸗, Säum⸗ und 
Steppmaſchinen ꝛc an verſchiedenartiger Technik im 
Lauf der Zeiten bereits in ſtetem Forſchſchritt leiſten, 
wird indeſſen wohl gekrönt durch die Non plus ultra- 
Erfindung, die Induſtrie mit der Kunſt zu verbinden 
und die Nadel zur Muſik⸗Virtuoſin zu erheben! Und 
nicht genug, daß muſikaliſche Nähmaſchinen das Licht 
der Welt erblickten, auch „Näh⸗Klaviere“ ſind in 
neuerer Zeit ſchon aufgetaucht! Ja, mehr noch, dieſe 
ſollen ſogar den Komponiſten ein ganz neues Feld, 
eine ungeahnte Bahn zu freiem Spiele der Idee er⸗ 
öffnet haben für ganz neue und originelle Sujets: 
z. B. Nachtmützen⸗Reverien und Taſchentuch⸗Lieder 
ohne Worte, Tricot⸗Taillen⸗Variationen und Mantel 
Phantaſieen, Beinkleider⸗Galopps und Manſchetten⸗ 
Märſche u. |. w. — Sobald das Inſtrument nämlich 
geſpielt wird, näht es ſofort darauf los, und mit dem 
geſpielten Stück iſt auch à tempo das Genähte fertig 
und präſentirt ſich auf dem Reſonanzboden. Welch 
koloſſaler Fortſchritt unſerer Neuzeit präſentirt ſich 
aber auch zugleich! Trotz dieſer „Spielerei“ jedoch 


giebt es doch eine Nähmaſchine, welche fie bei Weitem den Knecht Franz Monarski aus Mahlau ver⸗ 


übertrifft, als die „werthvollſte“ der Welt nach mehr 


als einer Richtung hin, und das dürfte wohl die⸗ wurde. — Einer Körperverletzung wegen ſteht der 
jenige ſein, die ein bekannter Nähmaſchinen⸗Millionär] Arbeiter Johann Kowitz aus Chriſtburg unter An⸗ 
vor einiger Zeit ſeiner Tochter als Hochzeitsgejchent | klage. Derſelbe ſoll am 31. März auf dem Chriſt⸗ 


und Hauptgegenſtand der Ausſteuer übergab. Dieſe 
ſeltene Nähmaſchine war nämlich ganz — aus Silber, 


damit ſie ſtets hochhalte die Arbeit und das Mittel] ſelben mit Todtſchlag bedroht haben. 


dazu, und nicht vergeſſe, daß ihr Vater nur dieſer 

das Vermögen zu verdanken habe, das er beſitze! 
Was man nun auch contra Nähmaſchine ſagen 

kann und möge, ein Kind unſeres Zeitgeiſtes, ein 


Bedürfniß unſerer Zeit iſt und bleibt fie doch — ſich 36 Rubel angeeignet haben. Fünf Zeugen find 
Zeit iſt jetzt Geld! — Und während ſonſt ein] kommiſſariſch in Rußland vernommen. Die 


Kleidungsſtück nach deſſen Fertigſtellung auch wirklich 
fertig war, beginnt nun erſt, als zeit⸗ und geldraubende 
Hauptſache, das „Zubehör“, der Beſatz, die Dekorirung, 
die zwei⸗, drei⸗, die Kfache Thätigkeit in Anſpruch 
nehmend. So groß indeſſen, ſo gewaltig der Unterſchied 
zwiſchen jenen koſtbaren Werken der Nadel von ehedem, 
zwiſchen jenen kunſtvollen Stickereien, welche oft ein 
ganzes Frauenleben nach jeder Richtung hin ausfüllten, 
und zwiſchen der heutigen dampfartig raſtloſen, ge⸗ 
ſchäftsmäßigen Maſchinenarbeit, — in Einem iſt fie 
ſich doch gleich geblieben, die Nadel, in welcher Form 
ſie auch von Frauenhand regiert wird, darin nämlich: 
daß ſie nach wie vor die ſchaffende Kraft in dieſer 
fleißigen, zarten Hand bedeutet, und das ſchöne 
Symbol, als Waffe des Friedens und des Segens 
Werkzeug, und ſomit in Wahrheit: eine kleine Größe! 


den Billetverkaufſtellen der Herren Kaufleute Plohmann, 
Potrafke, Philipp ꝛc. cu. 3600 Bademarken verkauft. 
Abonnenten à 3 Mk für die ganze Badezeit fanden ſich 
nur 46; und Schwimmſchüler haben ſich nur 45 
gemeldet, von denen bis jetzt erſt 26 an der Zahl 
Freiſchwimmer geworden ſind. Bei der zahlreichen 
männlichen Jugend unſerer vielen Schulen aller 
Grade ſind jene Zahlen ſo niedrig, daß ſie wohl kein 
erfreuliches Bild bieten. Unſere Kommunalverwaltung 
hat die Anſtalt zwar nicht luxuriös ausgeſtattet, er⸗ 
hält dieſelbe jedoch in einem ſauberen und guten Zu⸗ 
ſtande. Bei dem großen Werth, welchen das Baden 
und namentlich das Schwimmen für die Kräftigung 
des Körpers hat, iſt es wünſchenswerth, daß Lehrer 
und Eltern ihre Schutzbefohlenen mehr zum Schwim⸗ 
men anhalten, von dem ſowohl das Staats- wie das 
Familienleben die größten Vortheile haben. 

* [Probelektionen.] Geſtern wurden an der 
5. Knabenſchule 2 Probelektionen gehalten, Vormittags 
von dem Schulamtskandidaten Waſchke, hier, und 
Nachmittags von dem Lehrer Barnowski⸗Lakendorf. 
Heute hielt an derſelben Schule der Lehrer Feuer⸗ 
ſenger aus Grunau⸗Höhe eine Lektion. 

* [Enteignungsbefugniß.] Macht die Orts⸗ 
gemeinde von ihrer Enteignungsbefugniß der durch 
die feſtgeſtellten Straßenfluchtlinien für Straßen und 
Plätze beſtimmten Grundfläche erſt lange Zeit nach 
der Offenlegung des neuen Fluchtlinienplans Gebrauch, 
ſo kann, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
V. Zivilſenats, vom 3. Juni 1891, der Eigenthümer 
des abzutretenden Grundſtücks denjenigen Werth des⸗ 
ſelben als Entſchädigung fordern, den es zur Zeit der 
thatſächlichen Enteignung hat, ungemindert durch die 
Beſchränkung, welche gerade durch die Anlage veran⸗ 
7 eu. = Ausführung die Enteignung ermög⸗ 

chen ſoll. 

* [Am Rathhausbauf find ſeit geſtern die 
Maurerarbeiten eingeſtellt, da die Zeichnungen nicht 
genügend weit vorgeſchritten ſind. Es ſind nur noch 
zwei Poliere am Bau beſchäftigt. 

* [Zug⸗Unfall.] Der am 4. d. M. früh von 
Königsberg nach Dirſchau abgelaſſene Schnellzug 
Nr. 6 erlitt unweit Schlobikten eine derartige 
Beſchädigung an der Lokomotive, daß von Brauns⸗ 
berg eine Erſatzmaſchine telegraphiſch beſtellt werden 
mußte, welche den Zug ohne weiteren Unfall nach 
etwa 13ſtündigem Aufenthalte weiter beförderte. Die 
Anſchlußzüge waren von Dirſchau nach Danzig und 
Bromberg bei Ankunft in Dirſchau, wie wir hören, 
bereits abgefahren. f 

Aus Zeyer] ſchreibt man uns unterm 3. Sep⸗ 
tember: Das Waſſer in der Nogat hat jetzt ſeit eini⸗ 
gen Tagen einen ſo niedrigen Stand erreicht, wie es 
bis dahin in dieſem Sommer noch nicht der Fall ge⸗ 
weſen ift, in Folge deſſen iſt die Steinkoupirung neben 
dem Eſau'ſchen Gehöft hoch aus dem Waſſer getreten 
und iſt für Jedermann paſſirbar. Der Bericht, daß 
genannte Koupirung weiter nach oben verlegt werden 
ſoll, beruht auf Irrthum, vielmehr ſollen, wie ver⸗ 
lautet, zu Folge höherer Anordnung keine weiteren 
Bauten daran vorgenommen werden, ſondern es ſoll 
dieſelbe ſo bleiben wie ſie iſt. Die Arbeiten des rechts⸗ 
ſeitigen Deichverbandes ſchreiten rüſtig vorwärts und 
werden jetzt auch unterhalb der Schleuſe bei Fiſchers⸗ 
kampe eine Anzahl Senkſtücke gelegt, außerdem ſind 
recht bedeutende Dockwerksarbeiten in Angriff genommen. 

* [Standesamtliches. Im Monat Auguſt find 
gemeldet: 142 Geburten (72 männl., 70 weibl.), 
2 Todtgeburten (1 männl., 1 weibl.), 77 Sterbefälle 
(41 männl., 36 weibl.) und 13 Eheſchließungs⸗Akte 
aufgenommen. 

* [Diebſtahl.] Dem Fleiſchergeſellen Herrm. K. 
von hier iſt geſtern in einer Herberge der Gr. Hommel⸗ 
ſtraße eine ſilberne Remontoir-Uhr mit Goldrand ge⸗ 
ſtohlen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 3. September. 

Wegen Unterſchlagung ſteht der Vollziehungsbeamte 
Samuel Bornowski aus Marienburg unter Anklage. 
Derſelbe ſoll Ende des Jahres 1890 amtliche Gelder 
unterſchlagen haben. Es handelt ſich um 6 verſchie⸗ 
dene Fälle, in denen eingezogene Steuerbeträge von 
20,70 Mk., 56,50 Mk., 10,50 Mk., 68,60 Mk., 46 Mk. 
und 57,65 Mk. unterſchlagen wurden. Dieſe Beträge 
hat Angeklagter ſpäter, und zwar nach 3 Monaten, 
vermöge geborgter Gelder abgeliefert. Angeklagter 
behauptet die eingezogenen Gelder in einem Beutel 
bei ſich aufbewahrt zu haben. Die Entdeckung vor⸗ 
ſtehender Thatſachen hat Anlaß zur Entlaſſung des 
Bornowski gegeben. Die Beträge haben die Darlehner 
verloren, dagegen wurde die Stadtkaſſe gedeckt. An⸗ 
geklagter hat 7 Kinder und etwa 600 Thaler Ein⸗ 
kommen. Der Strafantrag ging auf 9 Monate, der 
Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Gefängniß. — 
Wegen Freiheitsberaubung ſteht die unverehelichte 
Minna Witzki unter Anklage. Dieſelbe diente bei 
dem Beſitzer Frieſe in Schönau und hat dort die un⸗ 
verehelichte Marie Schlenther in den Keller einge⸗ 
ſchloſſen und von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags darin ſitzen laſſen. Es erfolgte eine Strafe 
von 1 Tag Gefängniß. — Der Schiffsknecht Peter 
Ehlert aus Tolkemit iſt der Körperverletzung eines 
Matroſen, Homann, am 26. Oktober 1890 beſchuldigt. 
Die Sache iſt bereits vorverhandelt, doch war Angeklagter 
nicht erſchienen, ſo daß ſeine Verhaftung beſchloſſen wer⸗ 
den mußte. E. wurde mit 6 Mon. Gefängniß beſtraft. — 
Unter Ausſchließung der Oeffentlichkeit wird gegen 


handelt, welcher mit 4 Monat Gefängniß beftraft 


burger Markt den Arbeiter Rehag mit einem Meſſer 
geſtochen, ſich dem Polizeibeamten widerſetzt und den⸗ 
Es erfolgte 
eine Strafe von 2 Monaten und 2 Wochen Gefäng⸗ 
niß. — Eines 1886 in Rußland begangenen Ver⸗ 
gehens iſt Arbeiter Theodor Stuhlert aus Gr. Maus⸗ 
dorf beſchuldigt. Derſelbe ſoll auf falſchem Namen 


Sache iſt 
äußerſt unklar, da Angeklagter die in den kommiſſariſchen 
Vernehmungen angegebenen Orte gar nicht kennt. 
Der Gerichtshof aber hält den Angeklagten für ſchuldig 
und verurtheilt ihn zu 2 Wochen Gefängniß. — Unter 
Anklage der Nöthigung und wegen ruheſtörenden Lärms 
auf der Altfelder Chauſſee am 31. März ſtehen die 
Arbeiter Dorr und Franz Stange, welche da⸗ 
ſelbſt in der Abendſtunde ein Fuhrwerk angehalten 
haben, das dem Beſitzer Sielmann in Lecklau ge⸗ 
hörte. Stange erhielt 10 Tage, Dorr 2 Wochen 
Gefängniß. Bei Stange wurde die Strafe als 
durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet. — 
Der noch nicht vorbeſtrafte Arbeiter Joſeph Liedig 
iſt beſchuldigt, den Beſitzer Ludwig Janzen in Stoll⸗ 
werk mit Todtſchlag bedroht, ſowie denſelben mit 
einem Stocke mißhandelt zu haben. Liedig diente bei 
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Janzen und will noch rückſtändigen Lohn zu fordern 
gehabt haben. Da der Angriff gegen den Dienſtherrn 
ausgeführt iſt, erfolgt eine Strafe von 3 Monaten 
Gefängniß. — Der Feilenhauer Eugen Kurzmann, 
oft vorbeſtraft, namentlich in Schleſien und Mecklen⸗ 
burg, iſt beſchuldigt, am 12. Juli dem Arbeiter Ko⸗ 
walsft feine Uhr im Schlaf aus der Taſche geſtohlen 
zu haben. Die Strafe betrug 1 Jahr Zuchthaus und 
2 Jahre Ehrverluſt. — Der Arbeiter Auguſt Fahl, 
von Allenſtein aus der Haft nach hier überführt, oft 
vorbeſtraft, iſt der Nöthigung bezichtigt. Er erhält 
dafür 4 Monate Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 3. Sept. Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. v. Forckenbeck iſt in Berlin wieder eingetroffen. 
— Die Berliner Polizei hat nunmehr in der Ver⸗ 
folgung Wetzels, des berüchtigten Spandauer Raub⸗ 
mörders, die Initiative ergriffen, weil dieſer in dem 
dringenden Verdachte ſteht, auch in Berlin ein ſehr 
ſchweres Verbrechen verübt zu haben. — Der Kaiſer 
hat der evangeliſchen Kirchengemeinde in Evingſen bei 
Altona ein Geſchenk von 10,000 Mk. überwieſen. 

* Am Sedantage fand bei Zittau die Enthüllung 
des von der ſächſiſchen Oberlauſitz geſtifteten Kaiſer 
Friedrich⸗Denkmals auf dem Breitenberge und 
auf dem Blockhausplateau bei Görlitz die feierliche 
Grundſteinlegung zu dem Prinz Friedrich Karl⸗ 
Denkmal ſtatt. Prinz Friedrich Leopold, deſſen An⸗ 
schen in Ausſicht geſtellt worden, war nicht er⸗ 

ienen. g 


Telegramme. 
Berlin, 4. Sept. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde der Antrag des 
Sozialiſten Singer, mit dem Magiſtrat darüber 
zu berathen, welche Mittel anzuwenden ſind, 
um in Berlin dem fortdauernd wachſenden 
Nothſtand wirkſam entgegenzutreten, durch 
Uebergang zur Tagesordnung abgelehnt. 

Karlsruhe, 3. Sept. Der Großherzog iſt Nach⸗ 
mittags zu den Manövern nach dem Elſaß abgereiſt. 

Paris, 3. Sept. General Sauſſier iſt heute in 
Bar ſur Aube eingetroffen; die großen Manöver 
haben ihren Anfang genommen und zwar zunächſt 
mit ausgedehnteren Kavallerte-Rekognoszirungen. 

Kopenhagen, 4. Sept. Der Großfürſt 
Georg von Rußland reiſte heute in Begleitung 
ſeines Arztes und Adjutanten über Stettin 
nach dem Kaukaſus. ? 

Madrid, 4. Sept. Bei Medinadeleampo 
flieg ein Expreßzug mit einem Güterzug 
zuſammen, wobei acht Wagen zertrümmert 
und 48 Perſonen verwundet wurden. 

Rom, 4. Sept. Der Papſt litt, dem 
„Capitan Fracaſſa“ zufolge, vorgeſtern Abend 
an heftigen Schmerzen in den Eingeweiden. 
Die Aerzte ordneten vollkommene Ruhe an. 
Die Audienzen ſind ſeither ſuspendirt. 
Geſtern Abend war der Zuſtand des Papſtes 
nicht ſchwer bedenklich, aber er veranlaßt 
immerhin einige Beſorgnißz. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphi e Börſenberichte. 
Beten. 4. Ah 2 Uhr 75 Min. a 


Börſe: Felt: Cours vom 3.9.4.9. 
3½ p&t. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 94,50 94,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,50 94,50 
Oeſterreichiſche Goldrendte 95,.— 94,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 89,40 | 89,80 
Ruſſiſche Banknoten KRETA: 215,50 | 219,— 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,20 173,70 
Deutſche Reichsanleigſhnie 105,90 105,90 
4 pCt. 9 5 che Conſuls 5 105,50 105,50 
pal Run: 83,90 84,— 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 106,70 106,70 
Produkten⸗Börſe. 
Sar ß = Monte ferne 3.19. | 4.9. 
Weizen September⸗Oktober 232,50 234,50 
Oktober⸗No vember. . 226,75 229,50 
Roggen höher. | 

September⸗Oktober 237,— | 239,20 
Oktober⸗November .. 233,70 | 235,50 
Petroleum looo 23,10 23,10 
Rüböl September-Oftober . . 62,30 | 62,50 
Ap Mai 62,80 63,— 
Spiritus 70er September 55,80 | 55,80 


Königsberg, 4. September. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl- und Spiritus-Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

piritus pro 10,000 % excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —.— Liter. 

Loco contingentirt. 


72,50 Brief. 
Loco nicht contingentirt 


Geld. 


S 


7 " 


Danzig, 3. September. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco niedr., 600 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. —,— , Hellbunt inl. 
225 M, 1 und glaſig inl. 227—232 /, Termin 
Septbr.⸗Oktbr. z. Tranſ. 126pfd. 177,50 %, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 179,.— AM 3 
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco feſter, inl. —— M, 
ruſſ. und poln. zum Tranſit 171—176 , per Septbr.- 
Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 185, — %, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 183,.— %% 
Gerſte: große loco inl. 130—146 % 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 260 4 
Hafer: loco inl. — — A 
Erbſen: loco inl. —— A 


Königsberger Producteubürſe. 


2. 3. 
Sept. | Sept. | Tendenz - 
Me Ei 


Weizen, pochb., 125 Pd. | 206,— | 207,—.| mehr beacht. 
Roggen, 120 Pfd. 210,— |210,— unverändert 
Gerſte, 107—8 Pfd. |150,— | 150,— do. 
Hafer, feiner 140, 138,.— flau 
Erbſen, weiße Koch⸗ . 150,— 150,— unverändert 
Rübſen 8 % — — 


Grunauer Viehmarkt. 
Vom 3. September. 
Es ſtanden zum Verkauf 254 Rinder, bei langſamem 
Geſchäft wurde der Markt nur zwei Drittel geräumt, 
bezahlt wurde pro 100 Pfd. lebend Gewicht 28—33 


Eingegangen: 

Am 4. Auguſt. Dampfer „Pinus“, Kapt. C. Sieg, leer 
von Schleswig. 

Am 4. Auguſt. Segler „Alpha“, Kpt. H. Sieps, mit 

480 Faß Petroleum aus Geeſtemünde. 


Die Kola⸗Paſtillen von Apotheker Dallmann 
beſeitigen Migräne und jeden, ſelbſt den heftigſten 
Kopfſchmerz augenblicklich (auch den durch Wein⸗ 
und Biergenuß entſtandenen). Schachtel 1 Mk. in 
den Apotheken von F. Eichert, Häns ler, Pohl und 
in der Polniſchen Apotheke, Junkerſtraße 22, in Elbing, 
ſowie in der Löwenapotheke. 


E Badeſalze, 34 
ſowie Bademalz, Kilo 55 Pf., 
ſendet prompt nach allen Badeanſtalten 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. e 5 
Vorm. 95 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superint. Lenz. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Dienſtag, den 8. Septbr., Morgens 
8 Uhr: 


Herr Pfarrer Bury. x 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candi⸗ 
dat Hafke. 5 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 


Herr Prediger Dr. Maywald. f 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
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Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pred. Horn. 
Nachm. 4½ Uhr: Herr Pred. Horn. 
e Abend 8 Uhr: Herr Pred. 
orn. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 4. September 1891. 

Geburten: Schmiedemeiſter Otto 
Dawerdt, S. — Schiffer Eduard Herm. 
Glawe, S. — Tiſchler Friedrich Sa⸗ 
lewski, S. — Arbeiter Carl Weiß⸗ 
ſchnur, T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Guſtav 
Rautenberg⸗Elb. und Roſa Hohendorf⸗ 
Elb. — Schmied Hermann⸗Poſſoch⸗Elb. 
und Thereſe Reimann⸗Elb. N 

Sterbefälle: Dienſtbote Marie 
Ruttkowski, 73 J. — Böttchermeiſter 
Gottlieb Trops, 71 J. — Fuhrmann 
Johann Grunwald S. 10 J. — Wagen⸗ 
bauer Eduard Dyck T. 8 M. — Kauf⸗ 
mann Emil Guttke S. 8 T. — Klemp⸗ 
ner Julius Redlich, 71 J. — Pferde⸗ 
händler Ephraim Hirſch, 66 J 


Statt beſonderer Meldung. 4 


Nach kurzem Krankenlager ent⸗ f 


ſchlief ſanft im 66. Lebensjahre WE 
unſer theurer Gatte, Vater, Wi 
Schwager und Onkel 


Ephraim Hirsch, #' 
was hiermit tiefbetrübt anzeigen 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 
Elbing, 4. September 1891. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ | 


tag, den 6. Septbr., Vorm, 
11 Uhr, vom Trauerhauſe, Ge⸗ 
treidemarkt 10, ſtatt. 


Gewerbe-Derein, 


Die aus der Bibliothek entliehenen 
Bücher erſuchen wir bis Montag, 
den 7. September, dem Bibliothekar, 


Herrn Buchhändler Meissner, 
zurückgeben zu wollen, andernfalls die⸗ 
ſelben durch den Vereinsboten koſten⸗ 
pflichtig abgeholt werden. 


Der Vorſtand. 
Elb. Rud.-Cl. „Vorwärls“. 


Interims⸗Retour⸗Billets à 3,20 M. 
für die Fahrt nach Danzig Sonn | 
tag 7 Uhr 41 früh find bis Sonnabend 
Abend 8 Uhr beim Vorſitzenden, Herrn 
Lehmkuhl, zu entnehmen. 

Der Vorſtand. 


Die Kirchenſteuer⸗Rückſtände 
wollen die Betheiligten nunmehr bis 
um 15. d. Mts. gefl. entrichten. 

ach dieſer Endfriſt würden wir 
uns leider genöthigt ſehen, zur koſten⸗ 
pflichtigen Einziehung derſelben zu 
ſchreiten. e 
Elbing, den 4. September 1891. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath von 

Heil. Drei⸗Königen. 


Haarlem. Blumenzwiebeln 

a el beſter Qualität 
G. VC 

Inn. Mühlend. 19a u. Hohezinnſtr. 1a. 


Verdingung. 
Neubau des Schlachthauſes. 


Die Lieferung und Ausführung der 
nachſtehenden Arbeiten einſchl. Material 
und zwar: 

1. der Schmiedearbeiten, beſtehend 

aus: 

50613 kg beiten Walzeiſen zu 
I-Trägern von 160 bis 360 
mm Höhe und 3,0 bis 13,50 m 
Länge, 

28512 kg beſtem Gußeiſen zu 
70 Stück Säulen von 3,0 bis 
6,10 m Höhe und 80 bis 240 
mm äußerem Durchmeſſer, 

7022 kg beſtem Schmiedeeiſen 
zu Ankern, Bolzen, Boden⸗ u. 
Krippenringen, Raufen und 
Polonceaubindern de., 

2150 kg Eiſenbahnſchienen zu 
Fiſchbauchträgern, 

3086 Stück Sparrennägeln, 

2. der Schloſſerarbeiten, beſtehend 


aus: 

281 Stück ſchmiedeeiſernen, rund⸗ 
und flachbogigen Sproſſenfen⸗ 
ſtern von 0,70 bis 2,50 m 
lichter Höhe und 0,70 bis 1,10 
m lichter Breite, 

92 diverſen Thor⸗ bezw. Thür⸗ 
beſchlägen, 

3. n e ef hend 
aus: 


us: 
4239 qm Asphalt⸗Dachpapp⸗ 
Eindeckung 

ſoll an geeignete Unternehmer vergeben 

werden. 

Anſchlagsauszüge u. Bedingungen ꝛec. 
ſind in dem Schlachthausbaubureau 
(Viehhof⸗Elbing) gegen Erſtattung der 
Anfertigungskoſten zu entnehmen, eben⸗ 
daſelbſt find die Zeichnungen einzusehen. 

Angebote ſind verſiegelt und mit 
entſprechenden Aufſchriften verſehen bis 


Montag, d. 21. Sept, cr., 
Vorm. 10 Ahr, 


im Rathhauſe Bureau III einzureichen. 
Elbing, den 4. September 1891. 


Der Magiſtrat. 
Verdingung. 
Neubau des Schlachthauſes. 


Die Ausführung der Zimmer⸗ 
arbeiten einſchl. aller Materialien ſoll 
an einen geeigneten Unternehmer ver- 
geben werden. 

Anſchlagsauszüge und Bedingungen 
ſind in dem Schlachthaus⸗Baubureau 
(Viehhof⸗Elbing) gegen Erſtattung der 
Anfertigungskoſten zu entnehmen; eben⸗ 
daſelbſt ſind die Zeichnungen einzuſehen. 

Angebote ſind verſiegelt und mit 
fn Aufſchrift verſehen koſten⸗ 
rei bis 


Montag, den 21. Heptember cr., 
Vormittags 11 Ahr, 


im Rathhauſe Bureau III einzureichen. 
Elbing, den 3. September 1891. 


Der Magiſtrat. 


Auktion des Leihamts. 


Die Pfandſtücke, welche vom 1. Juli 
1890 bis 31. Dezember 1890 — von 


Nr. 6593 bis Nr. 12107 — bei dem 


hieſigen Leihamt eingebracht ſind und 
verfallen, werden gemäß 8 17 und 818 
des Reglements am 9. November 
1891 und an den folgenden Tagen in 
öffentlicher Auktion verkauft werden, 
falls dieſelben bis zum 7. Nov. er. 
1 5 eingelöſt oder prolongirt worden 
nd. 


Elbing, den 4. September 1891. 
Das Curatorium des ſtädtiſchen 
Leihamts. 


H.Karkutsch 


Färberci 
und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 
von Möbelstoffen jeder Art, 


Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull- Gardinen, 
echte Spitzen ete. 5 


Reinigungs-Anstalt 


für Gobelins, Smyma-, Velour- und 
Brüsseler Teppiche etc. 


Färberei und Wäscherei 
für Federn u. Handschuhe. 


24. Lange Hinterstrasse 24. 


ne zu verm. Fiſcherſtr. 29, 


Elbinger Schauſpielhaus⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Zur General⸗Verſammlung werden die Actionaire auf Montag, 
den 21. September 1891, Nachmittags 5 Uhr, im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale hierſelbſt eingeladen. 

Tagesordnung: 
1) Bericht des Aufſichtsraths über die Lage des Geſchäfts unter Vorlegung der 
Bilance, des Gewinn- und Verluſt⸗Contos und des Directionsberichtes. 
2) Wahl von zwei Aufſichtsraths-Mitgliedern. 
3) Wahl der Rechnungsreviſoren pro 1. Juli 1891/92. 

Die Bilance nebſt Gewinn⸗ und Verluſt-Conto und der Directions⸗ 

bericht liegen vom 5. bis incl. 20. d. M., Vorm. bei Herren Haertel & Co. aus. 


Elbing, den 3. September 1891. } 
Der Auſſichtsrath. Der Director. 
Danehl. 


Sauerhering. 
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Einem geehrten Publikum von Stadt 
und Land beehre ich mich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage die 
hieſige 


Raths-Apotheke 


übernommen habe. 
Elbing, den 1. September 1891. 


Jüngſte 


Neuheiten 


in 


Tricot-Taillen 
eingetroffen und empfehle billigſt. 


Taillen m. angeſetztem Schooß 
ſtets am Lager. 
Neu! Neu! 


Neu! Gorsel Dlastigne Neu! 


mit vollendeter Bruſtform. 


Selbſtgefertigte Unterkleider 
patent geſtrickt, 
größte Haltbarkeit. 


Beſtellungen auf 
Unterkleider und Strümpfe 
erbitte baldigſt. 


Elbinger 
Triecotagen⸗Fabrik 


M.Rübe Wittwe 


16. Fiſcherſtraße 16. 


Min Die Din Din fin AAAA AAA 


Herm. Lehnert, - — — 
We JTanz-Anterricht; 
TPTA 4 von > 
- IJ. lettmar. 
1 Ziehung 1. Cl. 24.26. Nov. 1891. 2. Cl. 18.— 23. Jan. 1892, L 4 Hiermit die ergebene Anzeige, > 
= 0 daß mein Lehrkurſus für körper⸗ > 
Geselllschaftsspiel |. ns , 
lehre und Tanz in Kurzem be- 
in der Deutſchen Antiſklaverei⸗Lotterie. N > rn ; 
Vierte Emiſſion von 100 Nummern in 10 Serien. 4 lis 4 uhr Spier e Nr. 23 5 
Ein ½00 Antheil an einer Serie 1. Claſſe, beſtehend aus 100 Nummern, | bereitwilligſt entgegen. 
foftet 25 M. 10 Ant. an 10 Serien, beit. aus 1000 Nummern, 250 M. Hochachtungsdoll P 
Ein ½100 Antheil, gültig für beide Claſſen, 50 M., 10 Antheile 500 M. 4 l 
Sollte fein Loos von den 100 Nummern eines Betheiligungs⸗Scheines 4 J. Jettmar. 
in beiden Claſſen gezogen werden, jo zahle ich 40 M. als Entſchädigung drei[ Lee neren 
Wochen nach Erſcheinen der amtlichen Lifte zurück. mp 2 T ebam qq 
Ferner empfehle ich Woll-Loose, für beide Claſſen gültig, Der iebe "MS mag 
11 42 M., 1, 21 M., 116 8,40 M., 119 4,20 M. fyosjuay "u 
Loose I. Classe, bei planmäßiger Erneuerung, 1 21 M., % 10, 50 M.,|snugsßvjasgsjlung uogaı 
% 4,20 M., %% 2,10 M. 2900 wog bungualusaogg 12836 , 8 
Antheil-Loose, für beide Claſſen gültig, 1 3 M., ½ 2,40 M., pg 888 0d PO SI "as 08T 
132 or tg 0% 29 M., % 23 M., % 14,50 * 311 I . mGdvadogagsk Se apuollaasyın zE 
Berlin „ 7 Cöln, Rhein, | gg og dog Za lanugnag Sog 
Friedrichſtr. 79. August Fuhse, Bankgeſchäf Hoheſtr. 137. RN er 2100) ollahch 
Porto und Liſte 50 Pf., Einſchreiben 20 Pf. extra. . umwenden un verboten! 
. Anerkannt 
Permanent brennende und regulirbare billigste Bezugsquelle. 
+ 
Ton oldf f e Iebäfen Cottbuſer Buckskin, 
J Kammgarn und Cheviotſtoffe. 
+ 4 TER, Jedes Maaß. Muſter frei. 
amerikanilch E 4 eiz öfen E. Manne, Jabritt. Cottbus. 
+ 1 2 . il 
Regulir-Tüllöfen, Junge Mädchen 
f hi % N [ d zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
ransporindie Rochherbe Widelmachens, 
halten in großer Auswahl auf Lager und geben ſelbe zu Fabrikpreiſen ab. Trauen U. Anab en 


Gebr. Jigner. 


Hänge⸗, Tiſch⸗ und Küchenlampen, 
Salon⸗Lampen, Kronleuchter 
und Blitzlampen 


empfehlen bei großer Auswahl zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Higner. 
Neu! Wunderlampen, Neu! 


größte Leuchtkraft, geringer Petroleum-Verbrauch, billiger Preis. 


MR 


tterie. 


SLR 


Marienburger P 


ferde-To 


Ziehung am 16. September 1891. 


Hauptgewinne: 7 complett beſpaunte Equipagen u. 90 Reit: 
- und Wagenpferde. 


Looſe a 1 Mark (nach auswärts 
die Expedition dieſer 


10 Pf. für Porto) ver⸗ 
ſendet ? 
Zeitung. 


CCC In 
Beleuchtungsglas 
für Petroleum und Gas 

vollſtändig ſortirt, empfehle ſolches 


la. Räucherlachs 


empfiehlt 


W. Dückmann. 
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zum Tabakentrippen werden ange⸗ 
nommen von 


Loeser & Woll. 


Eine Köchin wird zum 2. Oktober 
für einen leichten herrſchaftlichen Dienſt 
bei hohem Lohn geſucht. 

Adreſſen unter D. E. nimmt die 
Expedition dieſer Zeitung entgegen. 


Hafftüſtenfahrt. 


Sonntag, 6. Sept., Mg. 7½ Uhr, und 
Mitt. 1½ von Elbing, 
Nm. 4 u. Ab. 7 Uhr von Eadinen, 
Mitt. 1 Uhr nach Stutthof. 
Montag, 7. Sept., Nachm. 2 Uhr nach 
Stutthof. 
Dienſtag, 8. Sept., Vorm. 10 Uhr nach 
Tolkemit und Haffſtege. 
Nachm. 1 Uhr nach Jungfer und 
Grenzdorf. 
Mittwoch, 9. Sept., Nachm. 2 Uhr nach 
ungfer, Ab. 7 Uhr. 
Nachm. 2 Uhr nach Jungfer und 
Grenzdorf. 

Donnerſtag, 10. Sept. Nachm. 1½ Uhr 
nach Jungfer, Abends 7 Uhr. 
Freitag, 11. Sept, Vorm. 10 Uhr nach 

Tolkemit und Haffſtege. 

Nachm. 1 Uhr nach Jungfer und 
Grenzdorf. 

Sonnabend, 12. Sept., Nachm. 2 Uhr 

nach Jungfer, Abends 7 Uhr. 

Nachm. 2 Uhr nach Jungfer und 
Grenzdorf. 

Näheres bei Paul Friers. 


Mittwoch Nachm. eine Remontotfr⸗ 
Damenuhr mit Kette verloren. Gegen 


Belohn. abzugeb. Fiſcherſtr. 9, im 


Ze Max Kusch. en detan Laden links. Vor Ankauf w. gewarnt; 


A 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 207. 


Elbing, den 5. September. 


1891. 


des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Biegler- 


Nachdruck verboten. 


28) 

Es war eine lange Erzählung, deren An⸗ 
fang das kleine verhängnißvolle Waldplateau 
bildete und die erſt am Sarge Alexanders ſchloß; 
Clemence ſprach einfach, ohne gefühlsreichen 
Phraſenaufwand, aber ihre Worte drangen tief 
in das Herz des alten Mannes, der vor ſich 
nieder ſah. Welch' einen Einblick in des todten 
Sohnes edle, großmüthige Seele that er da! 
Und wie rührend klang die Selbſtanklage der 
jungen Wittwe bei der Erwähnung, daß auch ſie 
des Kapitäns Leidenſchaft getheilt. 0 

„Ich kann ihn eben nicht vergeſſen, Papa, 
ſchloß ſie flehend, „an ſeiner Leiche habe ich er⸗ 
kannt, daß er der edelſte, beſte Menſch geweſen 
— ich habe eingeſehen, wie mein Empfinden 
für Haſſo nur Täuſchung war!“ 

Zärtlich beſchwichtigend ſtrich der alte Herr 
über das weiche, blonde Haar ſeines Lieblings 
und fragte: „Elemence, iſt dies Dein letztes 
Wort? Sollte nicht unſeres geliebten Alexanders 
Vermächtniß Dich beſtimmen, den armen Haſſo 
zu erhören und wieder zum beſſeren Menſchen 
zu machen? Bedenke, wie einſam Du ſein wirſt, 
wenn ich die Augen ſchließe, welche Sorge Du 
mir altem Manne abnimmſt.“ 

„Papa, o Papa, laß mir Zeit.“ 

„Haſſo war mein Liebling,“ fuhr Herr 
von Scherfau wie zu fich ſelbſt redend fort, „er 
hat mir viele Sorgen bereitet, mehr als 
Alexander, und doch zog ich ihn dieſem vor. 
Du biſt mein Troſt und Sonnenjchein, 
Clemence, welches Glück für mich, wenn ich 
Euch Hand in Hand wüßte. Und es iſt des 
Todten Wunſch geweſen, bedenke es, mein 


Kind. 

Sie kämpfte ſchwer mit ſich ſelbſt, dann 
ſtreckte ſie die Ro nach dem Kuvert aus und 
bat gepreßt: „Laß mir den Brief bis morgen, 
Papa, ich muß ihn leſen, wenn ich allein bin.“ 

„Nimm ihn, mein Herz, aber nun ſetze Dich 
zu mir, ich will Dir etwas erzählen, was mein 
Ned bedrückt, mich für Haſſo ängſtet, und doch 
iſt's ein ſo furchtbares Geheimniß, daß es nie 
ein Menſch erfahren darf.“ 


Liebevoll ſtreichelte die junge Frau des 
Greiſes Hand und hob einen Rohrſeſſel dicht 
neben deſſen Fahrſtuhl. 

„Erzähle, Papa, es wird Dich erleichtern 
und Du weißt, daß bei mir alles wie im Grabe 
N 

e Sonne ſchien hell durch das grüne 
Laubdach der Bäume, leiſe ſangen die Vögel 
in den Zweigen und in der Luft ſchwirrken 
ſtahlblau geflügelte Inſekten. Das Anllitz des 
Kranken war ſehr ernſt geworden, er ſeufzte 
einigemal ſchwer auf und begann endlich ſeine 
Erzählung: 

„Wenn ich weitläufig werde, liebes Kind, 
und mancherlei ſchildere, was mir im Leben 
begegnet, ſo ſchiebe es auf die Eigenthümlichkeit 
des Alters, welches ſo gerne die Vergangenheit 
noch einmal an ſich vorüberziehen läßt. Ich 
habe Schweres auf Erden erlebt und Schweres 
laſtet, nun ich aus dieſer Welt ſcheiden will, 
auf meiner Seele; aber vielleicht ſind es nur 
bange Ahnungen, vielleicht zerſtreuen ſich jene 
düſteren Wolken, die ich am Horizonte aufſtei⸗ 
gen ſehe. Mein Vater war der einzige Sohn 
ſeiner Eltern, ein kecker, friſcher Huſarenoffizier, 
der mit meiner Muttter in überaus glücklicher 
Ehe lebte; ich war und blieb das einzige Kind, 
der Augapfel aller, beſonders jedoch der Groß⸗ 
eltern, die, wenn ich nach Schloß Scherfau 
kam, alles thaten, was ſie mir an den Augen 
abſehen konnten. Ich mochte etwa ſechs Jahre 
alt ſein, da ereignete ſich das erſte große Un⸗ 
glück in meinem Kinderleben. Papa ſtürzte 
bei einem Wettrennen ſo unglücklch, daß ihm 
ein Balken an die Schläfen fiel und er ohn⸗ 
mächtig nach Hauſe getragen werden mußte. 

Der Schreck Mamas ſoll unbeſchreiblich ge⸗ 
weſen ſein, ihre Freude, als der Unfall ohne 
Folgen vorüber zu gehen ſchien, ganz rührend. 
Doch der Stabsarzt ſchien keineswegs unbedenk⸗ 
lich; als mein Vater fort und fort über raſende 
Kopfſchmerzen klagte, ſchüttelte er den Kopf und 
verordnete dies und jenes zur Stärkung der 
Nerven, auch nahm er eines Tages Mama vor, 
um fie vorſichtig zn befragen, ob wohl in un⸗ 
ſerer Familie Nervenkrankheiten vorgekommen. 
Mama wußte nichts davon, doch mußte ſie 
oftmals an dies eigenthümliche Verhör denken. 

Dann kam das Manöver. Die Huſaren 
hatten ungemein anſtrengenden Dienſt, mein 
Vater viel Aerger mit Pferden, dazu herrſchte 
eine unbeſchreibliche Hitze, der täglich Soldaten 


zum Opfer fielen. Eines Tages, Papa hatte 
ſein ſchönes Vollblutpferd lahm im Stalle ge⸗ 
funden und ein Krämperpferd nehmen müſſen, 
brach das längſt gefürchtete Unheil los! Bei 
einer Kavallerieattaque begann mein Vater plötz⸗ 
lich in die Leute hineinzukommandieren und ſie 
mit geſchwungenem Säbel zum Avanzieren zu 
bewegen; er wolle eine Schlacht liefern gegen 
alle Rehböcke, welche ſich gegen ihn verſchwo⸗ 
ren und, ſeine Huſaren müßten ihm dabei hel⸗ 
ſen. Entſetzt ſtanden die Offiziere und Leute 
ihm gegenüber: ſie konnten nichts thun, als 
ihn gewähren laſſen, erſt als er erſchöpft vom 
Pferde ſank, brachte man ihn fort in eine An⸗ 
ſtalt, wo er bald darauf am Sonnenſtich ver⸗ 
ſtarb. 


Der Jammer meiner unglücklichen Mutter 
war furchtbar: nun ſtand ſie mit mir, dem 
ſechsjährigen Kinde, allein in der Welt. Eltern 
beſaß ſie nicht mehr und wenn auch die 
pekunlären Verhältniſſe gut waren, jo empfand 
fie es nach dem glücklichen Eheleben um jo 
ſchmerzlicher, allein zu ſein. 

Auf Wunſch der Großeltern ſiedelte ſie mit 
mir nach Schloß Scherfau über, wo ich nun 
meine fröhlichſten Jahre verlebte; ich erhielt 
zuerſt eine Erzieherin, ſpäter einen Hauslehrer 
und ward von den Großeltern ſo verwöhnt, 
als nur möglich. Aber ich war ein ſtiller 
Knabe geworden, des geliebten Vaters düſteres 
Geſchick laſtete ſchwer auf mir, beſonders ſeit 
ich von der Kinderfrau den thörichten Ausruf 
vernommen: „Armer Leo! Wahnſinn iſt erblich, 
er wird jedenfalls einmal daſſelbe Schickſal als 
ſein Vater haben.“ 


Dieſe furchtbare Ausſicht ließ mich nicht 
zur Ruhe kommen; oft mitten in der Nacht 
erwachte ich ſchweißgebadet und faltete dann 
angſtvoll die Hände. 

„Lieber Herrgott, laſſe mich nicht wahnſinnig 
werden,“ ſo flehte ich allabendlich, den Kopf 
ſchaudernd unter die Bettdecke ſteckend. 

Meiner Mutter hatte ich ein einziges mal 
von meiner Furcht erzählt, aber ſie war dabei 
ſo außer ſich gerathen, hatte geſchluchzt und 
mich zitternd in die Arme genommen, daß i 
nie wieder, auch wenn ich noch ſo erregt war, 
mit ihr davon ſprach. 

Zwiſchen Großmama und ihr beſtand kein 
allzu gutes Einvernehmen und zwar war ich 
ſelbſt unglücklicherweiſe der Gegenſtand ihrer 
Eiferſucht, freilich ohne es zu ahnen. 

Die Großmutter, eine äußerſt brave, prak⸗ 
tiſche Frau, deren ehrenhafte Handlungsweiſe 
bei Jedem als feſt verbürgt galt, hatte in ihrem 
Weſen jedoch eine recht rauhe Schale, während 
Mama mit ihrem ſanften, gütigen, menſchen⸗ 
freundlichen Weſen Jeden für ſich gewann, der 
ſie auch noch nicht kannte. 

Großmama verdachte ihr dieſes liebenswür⸗ 
dige Weſen, nannte es Falſchheit und intereſſirte 
Berechnung und ſuchte ſie darüber, wo ſie nur 
konnte, ſcharf zu tadeln. 


Mama wies dieſen Tadel ſtets, wenn auch 
ſanft und achtungsvoll zurück, doch natürlich 
blieb das Verhällniß ſtets ein ſteifes, wenig 
herzliches. > 

So vergingen die Jahre, ich zählte deren 
bereits zwölf und ſollte nach Ablauf der Oſter⸗ 
ferien ins Kadettenkorps kommen, natürlich zu 
meinem freudigſten Stolz. 

Großmama war in letzter Zeit nach einem 
ſchweren Nervenfieber ſehr verändert. Still 
und einſilbig ſaß ſie, auch wenn Menſchen um 
ſie her waren, ließ die Arbeit in den Schooß 
gleiten und ſtarrte ins Weite; ihre Antipathie 
gegen meine Mutter trat immer deutlicher her⸗ 
vor, ſo daß Großvater ſelbſt ernſtlich inter⸗ 
veniren mußte, um Ruhe zu ſtiften. 

Eines Tages war ich mit ihr ſpazieren ge⸗ 
gangen und hatte mich aufrichtig gefreut, ſie 
herzlicher und munterer als ſeit langem zu fin⸗ 
den! Wir genoſſen den ſchönen Waldweg, den 
Geſang der Vögel und das Murmeln des 
Baches wie zwei unbefangene Kinder, die einen 
Ferientag haben. f 

Ich weiß nicht, wie es kam, daß ich fie 
nach ihrem Vater fragte; aber dennoch fiel 
mir auf, wie jäh ihr Geſicht ſich veränderte 
und wie rauh ſie die Worte hervorſtieß: 

„Mein Vater iſt längſt todt, kümmere Dich 
nicht um ihn, Leo; frage nicht nach ihm — er 
war krank.“ 

„Doch nicht ſo wie der arme Papa?“ fragte 
ich, ohne zu ahnen, wie ſchwer ich die alte 
Frau damit beleidigte. 

Da fuhr ſie auf, ihre Augen flirrten unheim⸗ 
lich, ihre Zähne knirſchten aufeinander und ſie 
kam mit ausgeſtreckten Händen drohend auf 
mich los. „Wer hat es Dir gejagt, unglück⸗ 
licher Knabe? Schweige ſtill davon, ſprich es 
nicht mehr aus, wenn Dir Dein Leben 
lieb iſt!“ 

Ich ſprang zurück, todtenbleich, doch ohne 
Schrei, mein Fuß ſtolperte über eine Baum⸗ 
wurzel und ich fiel zu meinem Glück, ſo lang 
ich war, zu Boden. 

Das brachte die Großmutter zur Beſinnung. 
Sie fuhr ſich mit der Hand über Stirn und 
Schläfen und fragte dann, als ich mich wieder 
aufgerafft, tonlos, was denn vorgefallen ſei. 

„O nichts, Großchen,“ gab ich voll größter 
Selbſtbeherrſchung zurück, „ich bin nur über 
5 Wurzel gefallen; ängſtige Dich nicht da⸗ 
rüber.“ 

Natürlich erzählte ich beim Heimkommen 
den Vorfall ſogleich der Mama und bat ſie, ſich 
doch den täglichen Promenaden anzuſchließen, 
da ich vor einem abermaligen ähnlichen Vor⸗ 
fall mich fürchtete. 

Freilich nahm die Großmutter es unbe⸗ 
ſchrelblich übel, daß Mama mit ſpazieren ging, 
ſie wurde mitunter ſogar beleidigend in ihren 
Sticheleien und warf letzterer unverhohlen vor, 
daß ſie mich ihr entfremden wolle. | 

Aber Mama blieb ſanft und ging nach wie 
vor täglich mit uns; Großmutter ward nun 


immer finfterer. Eines Morgens begegnete ich 
hr auf der Treppe, gerade im Begriff, ein 
großes, blankes Küchenmeſſer nach ihrer eigenen 

tube zu tragen. Als ſie mich ſah, ſtutzte ſie 
einen einzigen Augenblick, dann jedoch wollte 
ſie ebenen. als habe ſie mich gar nicht be⸗ 
merkt. 

„Was machſt Du denn mit dem Meſſer, 
Großmama?“ frug ich unwillkürlich, obſchon 

mir das Ausforſchen eigentlich verboten war. 

„Ich — ich — ſchneide damit naſewelſen 
Kindern die Hälſe ab,“ ſagte ſie halblaut und 
drehte ſich mit einem ſo furchtbaren Geſichts⸗ 
ausdruck nach mir um, daß mir das Blut in 
den Adern ſtockte und ich eilig, ohne eine 
weitere Antwort abzuwarten, davoneilte. 

Doch fand ich keine Gelegenheit, Mama 
auch von dieſem ſonderbaxen Zwiſchenfall in 
Renntniß zu ſetzen, vergaß auch ſpäter ganz 
darauf und dachte endlich, es ſei ein ganz 

armloſer Grund geweſen, aus dem die Groß⸗ 
mutter das Meſſer mit ſich genommen habe. 
Die zornige Antwort galt wohl meinen neu⸗ 
gierigen Fragen, was mir ſchon oft verboten 
worden war. 

Ich hatte dieſen Abend ziemlich lange in 
der Bibliothek gearbeitet, um einen Aufſatz zu 
vollenden; ſo fuhr ich denn ganz erſchrocken in 
die Höhe, als es plötzlich elf Uhr ſchlug. Eilig 
räumte ich meine Bücher fort, löſchte die Lampe 
aus und wollte, da der Mond draußen tages⸗ 
hell ſchien, ſo raſch wie möglich nach meinem 
Schlafzimmer eilen. Doch es ſollte anders 
kommen! Deutlich, als ſei alles erſt geſtern 
geſchehen, ſteht die grauſige Scene vor meinen 
Augen und macht mich alten Mann von neuem 
erbeben. 

Langſam, lautlos wie ein Raubthier ſchlich 
die Großmutter daher, in der einen Hand die 
Lampe, in der anderen das große, blanke 
Küchenmeſſer; ſie ſah mich nicht, und entſetzt 
drückte ich mich tief in den Schatten, denn ich 
wollte ihr folgen, um zu ſehen, was ſie Schreck⸗ 
liches vorhabe. 

Ihre Augen quollen blutunterlaufen aus 
den Höhlen, weißer Schaum ſtand ihr vor dem 
Munde und ſtoßweiſe entfloh ihrer Bruſt ein 
heiſerer Laut, halb Stöhnen, halb Lachen. 
Wie betäubt ſchlich ich hinter ihr her, jetzt 
wandte ſie ſich die Treppe hinauf — nach dem 
Schlafzimmer meiner Mutter, jetzt blieb ſie 
ſtehen und hob ſchauerlich drohend das Meſſer 
empor. 

„Ins Herz — mitten ins Herz hinein,“ 
ſtieß ſie heiſer hervor, es ſchien gar nicht ihre 
eigene Stimme zu ſein; „Du haſt mir den 
Knaben entfremdet, darum mußt Du ſterben, 
Du ſtilles, ſanftes Blaßgeſicht!“ 

Ein lähmendes Entſetzen packte mich. Was 
ſollte ich allein thun mit dieſer Wahnſinnigen, 
ſie war mir an Kräften weit überlegen, be⸗ 
ſonders in dem momentanen Geiſteszuſtand. 
Sollte ich forteilen, um Hülfe herbeizurufen, ſo 
geſchah inzwiſchen das Gräßliche — nein, ich 


mußte der Großmutter folgen und mein Han⸗ 
deln vom Augenblick abhängig machen! 

Jetzt klinkte ſie die Thür von Mamas 
Schlafzimmer auf und trat ein, das Licht hoch 
emporhaltend, daß es grell auf die friedlichen 
Züge der Schlafenden fiel. 

Meine gräßliche Angſt wuchs, die nächſte 
Minute mußte eine Kataſtrophe herbeiführen; 
da gewahrte ich den Klingelzug und ſchlang 
krampfhaft die Hand um denſelben; bei der 
erſten Bewegung der Unſeligen ſcholl der Ton 
derſelben gellend durch das Schloß. 

Näher ſchlich ſie an die Schläferin heran, 
ſtellte die Leuchter auf den Nachttiſch und 
murmelte nochmals drohend: 

„Todt — todt zu meinen Füßen! So iſt's 
recht! Der Knabe ſoll mir gehören — mich 
allein lieben.“ 

Da blitzte das Meſſer durch die Luft, ich 
riß verzweifelnd an der Klingelſchnur und ſtürzte 
ans Bett, gerade als die Wahnſinnige mit 
ſchaurigem Gelächter das blutige Meſſer empor⸗ 
hielt; es war meiner unglücklichen Mutter tief 
in die Schulter gedrungen! — Doch genug, 
mein Kind, von dieſer grauſigen Nacht; ich 
werde ſie nie im Leben vergeſſen können! Am 
folgenden Morgen brachte man die Großmutter, 
welche dumpf vor ſich hinbrütend daſaß und 
nur mitunter unheimlich kicherte, in eine Irren⸗ 
anſtalt, ich habe ſie nie mehr geſehen! Meine 
Mutter genas allmählig, der Meſſerſtich war 
ſcharf an der Lunge vorbeigegangen, doch ohne 
ſie zu verletzen. 

Kein Menſch erwähnte jemals vor ihr die 
Ereigniſſe jener furchtbaren Nacht, aber dennoch 
verwand ſie dieſelben nie gänzlich. Sa war 
das der dritte Wahnſinnsanfall in eben ſo 
vielen Generationen! Ich wurde ein peſſimiſti⸗ 
ſcher Grübler in dieſer Richtung und habe ſtets 
mit Angſt meine Kinder beobachtet, ob nicht 
auch bei ihnen dies ſchauerliche Erbtheil ſich 
zeige. Alexander, das ſah ich bald ein, neigte 
abſolut nicht dazu; nur blos, wenn Haſſo 
jähzornig wurde, was bei ihm nur allzu häufig 
geſchah, mußte ich mit geheimem Bangen meiner 
Großmutter gedenken. Ihre Augen hatten 
ebenſo geflammt, ihre Zähne geknirſcht und 
jenes Hämmern und Pochen in den Schläfen, 
über welches er ſo oft geklagt, war gleichfalls 
ein unheimliches Anzeichen. „Clemence, wenn 
Du Dich weigerſt, Kin Weib zu werden, jo 
fürchte ich, kommt jenes ſchauerliche Verhüngniß 


über ihn.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule 
in Verbindung mit der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule in Marienburg Wpr. In der 
Provinz Weſtpreußen haben im Vergleich zu 
anderen Provinzen die Winterſchulen von der 
landwirthſchaftlichen Bevölkerung nicht die Be⸗ 


achtung und Anerkennung bisher gefunden, 
welche man eigentlich erwarten dürfte. Die 
Anforderungen an den Landwirth ſind auch 
in unſerer Provinz größer und vielſeitiger als 
früher. Die Erträge aus dem Ackerbau und 
der Viehzucht müſſen vermehrt, die Koſten der 
Produktion vermindert werden. Dieſe Ziele 
werden aber nur dadurch erreicht, daß der an⸗ 
gehende Landwirth ſich die Erfahrungen zu 
eigen macht, welche Praxis und Wiſſenſchaft 
uns überliefert haben. Es bezweckt die land⸗ 
wirthſchaftliche Winterſchule, junge Leute weiter 
zu bilden, welche Verſtändniß und Intereſſe 
für die Fortſchritte der Landwirthſchaft 
haben, damit ſie an der Hand erprobter 
Grundſätze beurtheilen lernen, wie eine Wirth⸗ 
ſchaft einzurichten und zu leiten iſt. Die An⸗ 
ſtalt iſt ferner bemüht, die in der Schule er⸗ 
worbenen Kenntniſſe, welche vielfach lückenhaft 
und in Vergeſſenheit gerathen ſind, von Neuem 
zu befeſtigen. Es fällt daher auch der deutſchen 
Sprache und dem Rechnen ein Hauptantheil 
beim Unterricht zu. Neben Feldmeſſen, Nivelli⸗ 
ren, Geſetzeskunde und der eigentlichen Fach⸗ 
wiſſenſchaften (Bodenkunde, Bodenbearbeitung, 
Düngung, Saat, Ernte, Anbau der wichtigſten 
Kulturpflanzen, Feinde aus der Thier⸗ und 
Pflanzenwelt, Körperbau, Raſſen, Zucht, Pflege 
und Fütterung der landwirthſchaftlichen Haus⸗ 
thiere, Wirthſchaftsſyſteme, Fruchtfolgen, Kredit⸗ 
und Verſicherungsanſtalten, landwirthſchaftliche 
Buchführung) ſollen die Schüler in der Thier⸗ 
heilkunde mit den wichtigſten, vornehmlich an⸗ 


ſteckenden Krankheiten und den einſchlägigen, 


geſetzlichen Beſtimmungen bekannt gemacht und 
ferner darauf hingewieſen werden, welche ſach⸗ 
gemäße erſte Hilfe den Thieren bei äußeren Ver⸗ 
letzungen zu bringen iſt. Speziell in Marien⸗ 
burg bietet die Lehrſchmiede hinreichende Ge⸗ 
legenheit, die Ausführung eines guten Huf⸗ 
beſchlages kennen zu lernen. Die umfangreichen 
Sammlungen der Landwirthſchaftsſchule dienen 
dazu, den Unterricht zu beleben und zu veran⸗ 
ſchaulichen. Es iſt nun für das kommende 
Winterhalbjahr eine Reorganiſation der land⸗ 
wirthſchaftlichen Winterſchule in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Der Unterricht in den verſchiedenen 
Lehrfächern wird nicht mehr wie bisher von 
einem oder wenigen Lehrern ertheilt, ſondern 
er ruht ausſchließlich in den Händen von Fach⸗ 
lehrern. Außer den an der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule thätigen Lehrern werden auch außerhalb 
der Anſtalt ſtehende Kräfte für den Unterricht 
herangezogen. Die Zahl der Unterrichtsſtunden 
wird von 24 auf 32 erhöht. Um die Lehr⸗ 


ziele zu erreichen, iſt es aber durchaus 
erforderlich, daß die Schüler ſich mit 
ganzem Ernſt ihrer Aufgabe hingeben, 


mit Luſt und Liebe zur Sache lernen und 
arbeiten und bis zum Schluß die Schule regel⸗ 
mäßig beſuchen. Sie ſollen den halbjährigen 
Aufenthalt in der Stadt nicht dazu benutzen, 
Vergnügen nnd Erholung zu ſuchen, ſondern 
die Geldopfer ihrer Eltern durch anhaltenden 


Fleiß und ſittſames Betragen in und außerhalb 
der Schule nutzbringend verwerthen. Aus dieſem 
Grunde hat ſich jeder Schüler in die Schul⸗ 
ordnung zu fügen, welche unter anderem den 
Beſuch von Wirthshäuſern, das Rauchen auf 
der Straße u. ſ. w. verbietet. Diejenigen, wel⸗ 
chen dieſe Beſtimmungen nicht zuſagen, mögen 
von vorne herein der Anſtalt fern bleiben. 
Aufgenommen werden ſolche jungen Leute, die 
mindeſtens 16 Jahre alt 
bis mittelmäßige Volksſchulbildung beſitzen. 
Meldungen nimmt entgegen der Ordinarius 
der Schule, Herr Landwirthſchaftslehrer Patzig. 
as Kuratorium 
der Landwirthſchaftsſchule. 
Dr. v. Zander, Landrath, 
Vorſitzender. 


Mannigfaltiges. 


— Zum Helmholtz ⸗Inbiläum werden 
aus ſeiner Heidelberger get folgende Er⸗ 
innerungen aufgefriſcht: Während der erſten 
Zeit von Helmholtz' Thätigkeit an der Ruperto⸗ 
Carola ſpielte in der Aufſchrift der an ihn ge⸗ 
richteten Briefe das H eine große Rolle: „Herrn 
Hofrath Hermann Helmholtz, Hochwohlgeboren, 
Heidelberg, Hauptſtraße.“ — Vor feinem Ab⸗ 
gange nach Berlin wurde Helmholtz, wie üblich, 
von der Univerfität „weggegeſſen“. Bei dieſer 
Gelegenheit hielt Guſtav Kirchhoff den Toaſt 
auf den Gefeierten. Nachdem der laute Zuruf 
und Beifallsſturm ſich gelegt hatte, erhob ſich 
einer der Kollegen und fa „Wen ſelbſt der 
Kirchhoff leben läßt, der muß gewiß unſterh⸗ 
lich ſein!“ 

— Eine intereſſante Entdeckung hat 
vor Kurzem bei Ausbeſſerung des Bodenpflaſters 
der Kirche von Sobre⸗le⸗Chateau, an der 
belgiſchen Grenze, ſtattgefunden. Hier hat man 
eine bisher gänzlich unbekannte Leichengruft 
entdeckt, welche acht mit Nummern verſehene 
Metallſärge enthält. Von den Särgen ſind 
ſieben aus Blei und einer aus Kupfer verfertigt. 
Die Inſchriften des erſten und ſiebenten konnten 
noch nicht entziffert werden, diejenige des 
zweiten lautet: „Philippe de Lonnoy“, die des 
dritten „Molembays“. Im vierten Sarge 
ruhen die Gebeine von „Jean de Ligne“, im 
fünften die von „Anne de Beaufort, geſtorben 
den 12. März 1580“, im ſechſten die von 
„Jacques de Croix, geſtorben in Mecheln, im 
Jahre 1618 im Alter von 16 Jahren“. Der 
achte Sarg (aus Rothkupfer) trägt die Inſchrift: 
„Philippe de Croy, Ritter des „Tolſon d'Or“; 
geſtorben zu Prag, am 4. Februar 1612, be⸗ 
erdigt zu Sobre, am 10. März deſſelben 
Jahres.“ Werthgegenſtände wurden in den 
Särgen nicht vorgefunden, und vermuthet man, 
daß die Gruft während der Revolution ge⸗ 
plündert worden iſt. 
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ſind und eine gute 


